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Pfinaitacbet. 


Komm, heil’ger Geist, dur Geiſt der 

Kraft, 

Die neues Leben in uns jchafit, 

Komm, deine Kirche jegne! 

Mad’ uns ein Volk nad 
Wort, 

Yum Guten fleibig immerfort, 

Lab deine Ströme regnen! 

Gib uns Liebe! Heil’ge Triebe! 

Rab dein Feuer in uns brennen, 

Bald uns Eine Kirche nennen! 


deinem 


Wir warten deiner im ®ebet, 
Bis ums dein heil’ger Hauch durd)- 
weht, 
Bis ſich die Toten regen; 
Die mühig ſchlafen in der Zeit, 
Bo Zeichen reden weit und breit, 
Daß bald wir dir begegnen! 
Stärf’ die Müden! Gib uns Frieden! 
Gib uns Liebe, Eins zu werden! 
Ein vereinigt Volk auf Erden! 


Sieh deine Ströme auf uns aus, 
O fomm in jedes Herz und Haus 
Und wohne du darinnen! 

So daß man deine Frucht fann ſeh'n, 

Daß auch die Welt uns möcht ver- 
ſteh'n, 

Daß Viele wir gewinnen! 

Schür dein Feuer, gib uns 

Ungezwungen dich zu loben 

Hier und dort im Himmel droben. 


Zungen! 


Du willſt's ja geben im Gebet, 
Wenn Jeder recht von Herzen fleht, 
Du haſt es ja verheißen! 

O wären treu wir immerfort, 
Dann gäbſt du Kraft ſtets 
Wort, 
Die Welt wird bald dich preiſen. 
Beug die Kniee, heb' die Hände, 
Bis zum Ende treu zu bleiben, 
Daß uns nichts von dir kann treiben. 
Von Luiſe Hauſer. 


deinem 


— —— — 


Gottes Vehaufung, 


So Seid ihr nun nicht mehr Gäfte 
und Fremdlinge ſondern Bürger 
mit den Seiligen u. Gottes Haus- 
genofien, erbauet auf den Grund 
der Apoitel und Propheten, da Je— 
fus Christus der Editein iſt, auf 
weldyen der ganze Bau ineinander 
gefügt wächſt zu einem heiligen 
Tempel in dem Herrn, auf welchem 
auch ihr miterbauet werdet zu einer 
Behaufung Gottes im Geiſt. 

Eph. 2, 19—22. 

Pfingiten, das Feſt des Geiſtes, ift 
der Geburtstag der chriitlichen Kir— 
de. Was diefe fiir uns bedeutet, das 
zeigt uns gar lieblich unfer Text. Die 
Epheier waren friiher Heiden geive- 
fen. Als jolche befanden fie fich in der 
Bottesfeme, fie ſtanden außerhalb 
der Gemeinschaft der Gotteskinder in 
Serael, fie waren Fremdlinge, die 
fein Anrecht hatten an die dem Bun— 
desvolf verliehenen Nechte. Wie arm, 
troſtlos, hoffnungslos waren fie da- 
mals, Aber num waren fie veriekt 


Mel.: 


Du mein Jeſu, Dur mein Leben, 
Du ſorgſt für uns allezeit, 
Saft uns auch die Speif’ 
Die num wieder ijt bereit. 
Rimm nun auch den Dank entgegen, 
Denn Du liebt uns allezeit 
Bühreit uns auf rechten Wegen 

Durch die Zeit zur Ewigkeit. 


Auf zum Werf, denn ſieh'. 


gegeben, 


in die chriſtliche Gemeinschaft, hatten 
Zugang zu Gott und feinen Kindern, 
fie waren ge unge Bürger 
mit dem Gottesvolf. Nun jtanden fie 
in einer heiligen und feligen Gemein— 
ſchaft und genoſſen die höchſten Vor— 
rechte, die ein Menſch überhaupt nur 
genießen kann. Das ganze Verhältnis 
war umgekehrt: nun ware fie Fremd 
linge u. Gäſte in der Welt, die Welt, 
in der fie vormals gelebt, war ihnen 
fremd geworden und fie der Welt. 
Dder wie Paulus es Sal. 6, 14 noch 
tärfer ausdrüdt: „Es ſei aber ferne 
bon mir rühmen, denn allein, von 
dem Kreuz unferes Herrn Jeſu Ehri- 
jti, durch welchen mir die Welt ge— 
freuzigt it, umd ich der Welt.“ Gottes 
Haus war unter ihnen und fie waren 
Sottes Haus, 


Am Pfingſtfeſt it der Grund ge- 
legt worden zu diefem Bau von Gott 
erbaut. „Einen andern Grund kann 
niemand legen außer dem, der ge— 
legt iit, welcher iit Chriſtus.“ So 
ichreibt Baulus den Korinthern. 
iit der ewige Grund, der das ganze 
Gebäude, den Tempel Gottes trägt. 
Aber bier werden die Mpoitel und 
Propbeten der Grund genannt, und 
Jeſus Chriftus der Editein. Wie 
reimt fic) das zufammen? Recht wohl. 
Die Apoftel und Propheten haben ſich 
Chriſto ergeben, feinen Geiſt in fid) 
aufgenommen und find alfo Werfzeu 
ae ihres Herrn und Meijters gewor— 
den. Sie waren bie bornehmiten 
Beugen feiner Gnade, ihre Lehre, ihr 
Glaube ftellten dar die Lehre, den 
Glauben des Herrn der Fire, und 


On - 
Las 


Einige Katichläge 5 TRETEN 


für Mitarbeiter im Reiche Gottes ‚der Gemeinde ChHrifti 


von T Hermann 


20. Die Mitarbeiter im Weiche 
Gottes in der Gemeinde Chriiti, 
ob Aelteſte (Bilchöfe), Prediger (Die 
ner), Diafone (Armenpfleger), Mif 
jionare, Sonntagslehrer, Lehrer, 
Väter und Mütter, oder wie der Apo 
itel jagt: Apoitel, Bropbeten, Evan 
geliiten, Hirten und Lehrer. Epheſer 
1, 11. Die haben es in vielfacdher 
Weife mehr notwendig, denn alles 
andere, zu nehmen, wie geichrieben 
ſteht Joh. 1, 16. Ebr. 4, 16. Weil 
fie berufen find denen zu geben die 
nicht haben. Neh. 8, 10. Matth. 10, 
8. Diejes geiitlihe Nehmen beiteht 
bauptjächlich im fleißigen Xejen der 
Heiligen Schirft und gläubigem Be- 
ten zu dem Herrn. Wenn man Got 
tes Wort lieit, dann redet der Herr 
zu ums und wenn wir beten reden 
wir zu dem Herrn. Jeſus jagt: „Su— 
chet in der Schrift” Joh. 5, 29. Oder 
„Selig ilt der da liejet“ Offb. 1, 3. 
Es iſt feines jo wert um Gottes Er- 
fenntnis zu jammeln als das Wort 
(Hottes lejen. Man follte die Bibel 
nicht einmal, nicht zehnmal, nein umd 
wenn hundert Mal und nocd mehr 
im Leben Bers für Vers Stapitel für 
Kapitel und Bud fiir Buch lejen; um 
das Wort zu veritehen, die Verhei— 
hungen zu fennen, des Herrn Willen 
zu wiſſen und die Liebe des Herrn 
zu erfennen und nur Ihn wieder zu 
lieben. Bieles in der Schrift iſt man- 
chem jchwer und langweilig zu lefen, 
ivie die vielen Namen in 1. Chron. 
1—13 und anderes; aber wenn es 
Gott dein Herrn nicht zu viel gewe— 
ſen das alles jchreiben zu lafjen, dann 
jollte es doch niemand zu viel fein 
es zu lejen. Denn daß alle die Na— 
men in der Bibel geichrieben find, 
it der Beweis dab die Namen der 
Släubigen im Simmel, im Xebens- 
buch des Lammes gejchrieben find 
Luf. 10 20; Offenb. 21, 27. Denn 
die Bibel iſt das Borbild von dem 
Bud) des Lebens, Much andre wert- 
volle Bücher und Schriften für's 
geiſtliche Leben ſollte man nicht unter- 
laſſen fleißig zu leſen; das alles iſt 
für den Gläubigen, und beſonders 
fiir den öffentlichen Mitarbeiter im 
Reiche Gottes, nehmen aus der Fülle 
des Herrn. Aber auch bejonders das 
aläubige Gebet, die Gebetsgemein- 
ihaft mit dem Herrn, in ®emeinichaft 
mit den Gläubigen und allein, im 
Kämmerlein, iſt heiliges Nehmen aus 


Neufeld }. 


der Fülle Jeſu Chriſti Joh. 1, 16. 
und von den reichen Gütern Seines 
Hauſes Bi. 36, 9. Denn Jeſu ſagt: 
„Wer da bittet der nimmt” Luk. 11, 
10. Die Gaben aus der Fülle des 
Herrn teilt der Heilige Geiſt aus nad) 
dem Er will 1. Eor. 12, 11. In Ihm 
teilt ji) der Herr den SHMäubigen 
mit, wie in Röm. 8, 9—11 geichrie- 
ben jtebt, daß Ehriftus durch den 
Geiſt in ihnen mwohnet. Und Jeſus 
jagt der wird eud) alles lehren und 
euch alles erinern Joh. 14, 26 und 
bon dem Meinen nehmen und eud) 
verfiindigen Nob. 16, 13. 15. O wie 
herrlich den Heiligen Geiſt empfan- 
gen zu haben, Ihm ergeben zu fein 
und geborchen und Sein Wirken, nad 
I. Eor. 12, 11; Joh. 15, 16 in uns 
und durch uns erfahren! Obwohl Je— 
jus Gottes Sohn war, vom heiligen 
Sohn gezeugt Zuf. 1, 35 und mit 
dem Heiligen Geiſt gejalbt Jeſ. 61, 
1; Matth. 3, 16 und das Wort und 
den Willen des Vaters wuhte, muß 
Er doch viel das Wort Gottes Sei- 
ned Waters gelejen haben und da- 
rauf geachtet haben weil Er die 

Schrift jo wußte, nad) Matth. 22, 29; 
Luk. 24, 27. Und das werden die 
Apostel auch getan haben, darum of- 
fenbarte fic) jo die ftrait des Herrn 
Apoſtelg. 2, 37; 4, 13. Auch die 
Gläubigen forjchten täglih in der 
Schrift Ap. 17, 11. Jeſus bat auch 
viel gebetet da Er im Fleiih auf 
Erden war, Ebr. 5, 7. Er war der 
arößte Beter. Auch die Apoitel waren 
Männer des Gebet, Ap. 4, 31. 16, 
25. Und das war für fie Nehmen was 
Sott der PBater gab, Röm. 8, 32. 
Dazu das findliche Glauben an Jeſu, 
Ebr. 12, 2 iit Seinen Apoitel Joh. 
17, 8 und allen Gläubigen die geiit- 
lihe Sand um zu nehmen was Gott 
der Bater, gegeben, gibt und geben 
wird. Und Ihm fei Ehre in Ewigkeit! 
Amen. 


Dbige Ratichläge oder Belehrim- 
nen find von mir um 1904, oder et- 
was früher oder ſpäter bei Gelegen- 
beit von Bibelbeipredungen geichrie- 
ben und erweitert geredet worden, u 
jeßt verändert, ergänzt, erweitert und 
mit den angegebenen Scriftitellen be- 
legt auf dieſe Blätter gaefchrieben. 
Gott laſſe diefe Worte um Jeſu Wil- 
len zum Segen jein! Iſt mein Ge— 
bet. Amen. 

Nifolajewfa, den 14. März 1920, 
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jo verftehen wir, warum fie hier der 
Grund genannt werden. Aber 
wichtiger alö der Grund ijt der Ed- 


jtein, und der ift und bleibt Ehriftus, 
Er ift jo recht eigentlich der, der das 
ganze Gebäude hebt und trägt. Wür«- 








de er wanfen und weichen, fo würde 
auch der Grund nichts helfen, es fiele 
alles zujammen. Bon ihm, dem 
Grund umd Editein, hat ſchon Jeſa— 
jas geweisjant. Gott hat ihn in Zion 
gelegt. Aber ad), die Bauleute, die 
Sohenprieiter, Prieſter, Schriftge- 
lehrten uſw. verwarfen ihn als un- 
tauglich, fie hielten in ihrem Wahn 
fi felber für den Editein. Sie ver- 
warfen den aroßen Baumeiſter der 
Kirche, darıım hat der Herr fie ver- 
worfen. Der Vater im Himmel hat 
fein beiliges Kind Nefus vor aller 
Melt herrlich nerechtfertigt als den 
GSrund- umd Editein durdy die Auf— 
erweckung von den Toten. Dieje wun— 
derbare Tatjache betont Petrus denn 
auch in feiner großen Pfingitprediat 
mit allem Nahdrud. Die Auferwek— 
fung mußte die Erhöhung des Got— 
teßfohnes zur ‚Rechten Gottes fol- 
gen, und von bier aus bat er, als 
die Zeit erfüllet war, gejandt die 
Verheißung des Heiligen Geiſtes vom 
Vater, die Kraft aus der Höhe. Der 
Heilige Seit, an d. Pfingittage aus: 
gegoſſen iiber die Jünger und Jün— 
gerinnen des Herrn, iſt der rechte 
Baumeister, als jolchen erweiſt er fid) 
ftet3. 

Der Editein will und kann nicht 
allein bleiben. Durch ihn, auf ihm 
wird der Bau zufammengefügt und 
wächſt zu einem heiligen Tempel im 
Serrn. Diefen Tempel nennen wir 
die chriftliche Kirche oder die heilige, 
allgemeine, chriſtliche Kirche. Nom 
bat fich den Namen „katholſch“, d. h. 
allgemein angemaßt, der Name 
fommt ihn nicht zu. Denn das Rö— 
miſche in ihm hat das Ehriftliche zum 
arößten Teil binausgedrängt, es 
bat fi entfernt von dem Eeditein 
Jeſus Ehriftus und einen Nebenbau 
aufgeführt. Jeſus Chriſtus gilt da 
fehr wenig, der Papſt dagegen alles. 
Sn Ehrifte wird der Pau zuſammen— 
gefügt, in ihn müffen die lebendigen 
Steine eingefügt werden durch den 
Seiligen eilt, und jo wächſt der gan- 
ze Bau. Daran wollen wir aläubig 
feithalten. Uns fcheint es oftmals fo, 
als gehe es gar langjam mit dem 
Dau diejes Tempels vorwärts, ja als 
fei er ganz ins Stoden aeraten. Da 
wollen wir nicht vergejjen, daß uns 
eritens einmal der 1leberblid über 
den Baur fehlt — wir vermögen ja 
nur ein ganz kleines Teilchen zu 
fehben — und daß zweitens der Herr 
feinen Plan hinausführt, troß allem 
Unglauben, Maffenabfall und Feind— 
ſchaft d. Menfchen, binausführen und 
herrlich vollenden wird. Das iſt ge- 
wiß wahr, und wir dürfen nicht da- 
ran zweifeln. 

Sehen wir nur zu, dab wir miter- 
baut werden zu einer Behaufung 
Gottes im Geiſte. Alle Mittel, die 
uns Gott an die Hand gibt zu um: 
ferer Erbauung, follen wir treulic 
benüten, alfo daß wir immer feiter 
gegriindet werden auf Jeſum Chri— 
ſtum. Doc in der Kirche aibt es fein 
Alleinjein, der einzelne geht auf in 
der Gemeinschaft, darum follen wir 
mitetbaut werden mit unſern Brü— 
dern u. Schweitern. Wir jollen alio 
fein u. mehr u. mehr werden eine Be- 
hbaufıma Gottes im Geiſte. So wird 
die Pfingitverheikung vom Wohnen 


Aennenitifche Rundſchau 


®ottes in ung erfüllt an ung, in uns. 
Er in ung, wir in ihm! 


Gefellihaftsleben 


Einladung zum Schulfeſt der 
Mennonitifdren Lehranitalt, das am 
Sonntag, den 10 Juni in Gretna 

gefeiert werden joll. 

Unter Gottes anädiger Führung 
hat die Anstalt wieder ein Jahr ar- 
beiten und einer ftrebjamen Nugend 
in der Ausrüſtung fir ein nützliches 
Leben behilflich fein Fonnen. Sie 
fühlt d. Bedürfnis, ihre Dankbarkeit 
negen Gott durc eine gottesdienstliche 
Freier zu befunden und durch PVor- 
führung einiger Leiſtungen der Schü— 
ler den Schulfreunden einen Einblick 
in das Beſtreben der Anſtalt zu ge— 
ben, und fie ladet daher herzlich zur 
Teilnahne an dieſem Feſte ein. Die- 
jes Feſt hat fich ſchon Jahre hindurch 
als eine vortreffliche Gelegenheit für 
Schulfreunde und geweſene Schüler 
erwieſen, alte Bekanntſchaften zu er— 
neuern und ſich über den Fortichritt 
des Werkes zu freuen. 

Das Feſt ſoll 10 Uhr morgens 
mit Predigt und Geſang eröffnet wer— 
den. Dann ſollen Schüler auftreten 
mit einigen Darbietungen aus der 
Bibliſchen Geſchichte, Kirchengeſchichte 
und der Glaubenslehre. 

Die Mittagspauſe ſoll ſich von 12 

2 Uhr erſtrecken, worauf dann 
Fortſetzung aemacht werden ſoll mit 
Sachen aus der deutichen Literatur 
ımd was fonit zur Pflene der deut— 
ihen Sprache aebört. Den Schluß 
follen dann einige Erberimente aus 
der Phyſik bißden. Ein Maſſenchor 
wird diejes Jahr nicht zu Gehör kom— 
men. Daaeaen werden die Schitler 
und der Sretnaer Chor mit einigen 
Ehnraelänaen dienen. . 

Es darf noch mitgeteilt werden, 
daß mir Ausſicht haben, dak Herr 
Konsul Seelbeim, der kürzlich bon 
Dentichland gekommen iſt, uns einige 
Mitteilungen von ſeinen Beobachtun— 
gen in Deutſchland machen wird. 

Die Beſucher find freundlich gebe— 
ten, ihren Mittagimbiß mitzubrin- 
aen: doch wird fir heikes Maiffer zum 
Brühen des Kafees aeforat werden. 

Zum Schluß fei noch daran erin- 
nert, daß die Anftalt noch fehr der 
finanziellen Mithilfe bedarf. Die 
Summe, die noh aufbringen 
fehlt, ift mehr ala ein halbes Tau— 
ſend Dollar. Es iſt unſern Kollektan— 
ten nicht möglich geweſen, überall 
hinzukommen. Es wird daher der 
anten Sache halber erwartet, daß 
feiner mit leeren Sünden zum Seit 
fommt, Sondern fein Teil dazu bei- 
tränt. dab die aanze fehlende Summe 
hei dieſem Feite zufammenfommt. 
Es wird jeder Eintretende um einen 
Beitrag angeſprochen werden, den er 
als einen entiprechenden Musdrud der 
Dienite, welche die Anstalt der Ge 
meinſchaft Teiftet, erachten mag. 

Die Schulleitung. 

Finladung zum Eängerfeit. 

Geſang verihönt das Leben, 
Mufif erfreut das Serz: 
Ihn bat uns Gott gegeben 


Bu lindern Gram und Schmerz. 

Auf Grund diefer Tatſache ver- 
anitaltet der Altona Sängerverein 
ein Sängerjfeit, welches, jofern es 
Gottes Wille ift, Sonntag den 3. 
Suni, beginnend um 9:30 morgens, 
itattfinden ſoll. Chöre der verſchie— 
denen mennonitijchen Gemeinjchaften 
Sid-Manitobas haben ihre Teilnah- 
me zugefagt, um zur Verſchönerung 
des Feſtes beizutragen. 

Das große Bergthaler Zelt ſoll 
aufgeitellt werden, um d. Sänger u. 
Befucher aufzunehmen. Da das Feit 
d. ganzen Tag anhalten ſoll, bringe 
jich jeder jeinen Imbiß mit zur Stär- 
fung des Magens. Für die Sätti— 
gung des Gemits werden die San- 
ger jorgen. 

Kommt zum Sängerfejt jung und 

alt, 
Hört, wie Gottes Lob durd) die Lüfte 
ſchallt. 
Kommt und nehmet Teil, 
Unferm Gott zum Heil, 
Euch, den Euren, zum Genuß, 
Geſang verſcheuchet den Verdruß. 
Das Derektorium des Altona 
Sänger-Verein. 
Aus dem Reiche der Töne. 

Intereſſant, belehrend, anregend 
und fördernd war die Verſammlung 
mennonitiſcher Vorſänger und Chor— 
leiter am 6. April, die ſich wieder mit 
der Hebung und Wiederbelebung des 
Semeindegejanges und der Heraus— 
gabe eines Einheit3-Choralbuches be- 
ſchäftigte. Daß der Geiſt der Ein- 
heit iiber diefer VBerfammlung rubte 
und reichen Segen fpendete, foll bier 
bejonder® hervorgehoben werden. 
Diejes war wohl durd; die Kurze und 
treffende Einleitung im Anſchluß an 
das Schriftwort „Singet dem Herrn 
ein neues Lied.“ erzielt und von oben 
berabgezwungen durd Singen der 
Liederſtrophe: 

„Der eine Grund, auf dem wir 

ſtehen, 
Iſt Chriſtus und ſein teures Blut; 
Das eine Ziel, darauf wir ſehen, 
Iſt Chriſtus, unſer höchſtes Gut; 
Und unſer Leitſtern, Wehr und Hort 
Iſt ſein lebendig, kräftig Wort.“ 

Daß die Verſammlung wirklich in 
brüderlicher Einmütigkeit beiſammen 
war und arbeitete, erwieß ſich auch 
dadurch, daß die in der Tagesordnung 
auf zwei Tage verteilten Aufgaben 
im Laufe eines Tages gelöſt wurden; 
denn die Beratungen wurden durch 
Keinerlei ableitende Verhandlungen 
gehemmt. 

Es wurden die Schwierigkeiten, die 
der Arbeit der Verſammlung im We 
ge jtehen, ausgeführt. Wie leicht ließ 
ſich ſolche Arbeit drüben in Rußland 
durchführen! Dort waren e8 in er- 
ter Linie unſere jtrebfamen Lehrer, 


— — — 


r 


23. Mai, 


die unermüdlid und erfolgreich in 
der Pflege geiltiger und geiſtlicher 
Güter tätig waren. Zudem lebien 
wir in geſchloſſenen Anfiedlungen, 
Hier aber, in der neuen Welt, find 
wir alle furdtbar zeritreut und um 
jere Kinder meiſtens in fremden Här 

den. Diejer Umitand führt zweifel 
[08 zur Entfremdung unferer Eigen. 
tümlichfeit. Es wurde aud) meiter 
feitgeitellt, daß der Grund für man- 
gelhaften Geſang einmal im Fehlen 
des Verſtändniſſes fiir Kulturelle Gi. 
ter, anderjeit3 im Beſtehen einer auf. 
fallenden Scheu vor diesbezüglicher 
Arbeit zu juchen jei. Trotzdem mühß- 
te die allgemeine Hebung und Neu. 
belebung des Gemeindegejanges un- 
ſeres mennonitijchen Volkes mit al. 
len zur Verfügung ſtehenden Mitteln 
u. gebotenen Möglichkeiten energiſch 
durch: und ausgeführt werden, 

Man muf dieje ſchöne und weſent— 
lihe Arbeit bei den Kindern begin- 
nen, indem Kinderchöre mit iteter 
Teilnahme älterer Perſonen organi. 
jiert werden. Dann müßten fich die 
ichon beitehenden ®efangvereine in 
Gemeindechöre reorganilieren, die es 
lich) zur Pflicht und Aufgabe machen, 
den Semeindegelang Kräftig und all: 
jeitig zu unterſtützen und aufzubel- 
fen. Bon großem Einfluße, fördernd 
und anregend würde aucd das ein- 
heitliche Singen jein. Weiter müß— 
ten Brediger, Vorſänger und Chor- 
leiter unbedingt einmütiglich zufam- 
menwirken, damit die Harmonie ber 
(Gottesdienste wirflich bergeitellt wer: 
den fünnte, jo dab das, was bon der 
Kanzel aus geſprochen. vom Chor— 
und Gemeindegeſang beſiegelt werde. 
Dann wurde auf die weitgehende, er— 
folgverſprechende Bedeutung der Zu— 
ſammenkünfte der Vorſänger und 
Chorleiter hingewieſen, die zur ge— 
genſeitigen Anſpornung und Anre 
gung dienen müßten und könnten. 
Hierauf anſchließend wurde die Wich— 
tigkeit der Dirigentenkurſe, denen 
ein Chor für praktiſche Uebungen zur 
Verfügung ſtehen müßte, herborge- 
hoben. Zum Schluß betonte der Re— 
ferent F. Thießen nachdrücklich, daß 
in bezug des Geſanges ſchon viel ge— 
ſprochen worden iſt, und es an der 
Zeit wäre, einmal auch takſächlich et- 
was zu tun. 

Die Verſammlung ſtimmte obigen 
Ausführungen vollſtändig bei, em— 
pfiehlt all unſeren Mennoniten-Ge- 
meinden die Durchführung der her— 
vorgehobenen Faktoren und zudem 
noch der Pflege des deutſchen evange— 
liſchen Kirchenliedes ſonntäglich eine 
halbe Stunde vor dem eigentlichen 
Abendaottesdienit einzuräumen und 
zu widmen, d. bh. Gemeindeſingſtun— 
den in Leben zu rufen, 

Hierauf wurden dann Die biele 
eingelaufenen Briefe vorgelefen, die 





Einladung. 

Die mennonitiſchen Prediger Ma- 
nitobas aller Richtungen werden 
biemit freundlichit zu einem freien 
Beiſammenſein am 5. Sumi d. J. in 
dem Park von Morris eingeladen. 

Wir glauben, es iſt Pflicht der 
Leiter der verichiedenen Richtungen 
im Blick auf das Wohl unferer Ge— 
meinden einander näher zu treten. 
Durch freie Beiträge und gemeinfame 
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Beantwortung etwaiger auffommen- 
der Fragen hoffen wir, von diejem 
Tage einen Segen zu befommen. 

Beginn der angeſagten Berjamm- 
lung um 10 Uhr. Für einen Imbiß 
möchte jeder Bejucher jelbit jorgen, 
heißes Waſſer wird vorhanden fein. 

Mit freundlihem Gruß, 

3. BP. Klaſſen. 

Sm Namen de Programmkomi- 
tee der Konferenz mennonitiſchet 
Prediger Manitobaß. 




















1934. 


die Serausgabe des Choralbuches 
zum Thema hatten, und die Beratung 
mit Singen des Chorals „Bier legt 
mein Sinn fid) vor dir nieder” ge- 
ſchloſſen, um nad) einer Mittagspau- 
"fe von 1% Stunden die Beiprecdhun- 
gen fortzufegen. j 
Nachmittag wurde der Entwurf 
des zu ericheinenden Einheits-Cho- 
ralbuches mit weitgehender Berüd- 
fihtigung der eingelaufenen Briefe 
durchgenommen. Da waren zunächſt 
die im früher veröffentlichten Melo- 
dien-Verzeichnis mit (—) verjehenen 
MWeifen nochmals durcdzunehmen. 
Die Choralbuch-Kommiſſion befür— 
wortete aus verſchiedenen Gründen 
die Ausſchaltung dieſer Melodien (12 
an der Zahl). Nach eingehender Prü— 
fung beſchloß die Verſammlung fol- 
ende 6 Melodienen zu jtreichen: Ach, 
was foll ih Sünder maden; Es 
olänzet der Chriiten inwendiges Le— 
ben; O Gott, du frommer Gott; DO 
ihr auserwählten Kinder; So führit 
du doch recht ſelig und Wie jchön iſt 
unſers Königs Braut und nacdbe- 
nannte 5 als Erſatz aufzunehmen: 
Abend wird e8 wieder; Auf, denn die 
Naht wird kommen; Scenf’ uns, 
Vater, deinen Segen; Die Nacht ver- 
aeht, der Tag bridt an und Herr, 
entlaß uns mit deinem Segen. 

Unter den verlefenen Briefen war 
einer von Welt. X. Bückert, der im 
Namen der unter feiner Zeitung ſte— 
henden Gemeinde dringend darauf 
beitand, alle Melodien des Choral- 
buches mit mehren Strophen zu ver- 
fehen. Wie in. der ı „Rundichau” 
befannt gegeben war, follten nur 45 
Melodien 2—3 Strophen Tert er- 
halten. Die Verſammlung war bereit, 
die Wünſche der Gemeinde weitge— 
bend zu berüdjichtigen. Da aber das 
zu erfcheinende Werk nicht ein Ge— 
meindegeſangbuch, fondern nur ein 
Melodien- und Chorbuch ſein joll, jo 
beſchloß man den Weiten, deren Text 
im Geſangbuch (Rukland-Mennoni- 
ten) enthalten, je eine Strophe und 
allen andern, nad) Möglichkeit, 2—3 
Strophen Tert beizugeben. 

Das Choralbuch foll in dem hand- 
Iihen Hochformat von 5x 714 enal. 
Zoll regelrecht eingebunden mit dem 
Titel „Choralbuch in 4æma—timmigen 
Biffertonfas zum Gebrand; in Kirche, 
Schule und Hans der Mennoniten- 
Gemeinden; zulammengeitellt im 
Anftrane der Prediger-Konferenz“, 
erſcheinen. Verſehen foll es mit ei- 
nem Vorwort, einem Melodien- und 
einem Versmaßregiſter werden und 
zu 250 Terten auch 250 Melodienen 
darbieten. Die Kopfichrift der ein- 
zelnen Melodien foll die Taufende 
Nummer, die Persmahnummer 
(DM), in Alammern die Rarallel- 
nummern, dann die Tonart und, 
wenn ermittelbar, den Namen des 
Zondichter8 angeneben, zum Bei- 
ſpiel würde die Kopfichrift von „Herr, 
böre, Serr, erhöre“ fo ausfehen: 

Nr. 65 DOM 58 (66, 67) 

E—moll, a2. 

Ernit Wilhelm Wolf, 1735—17. 
‚ Unter jedem Liede foll, wenn mög- 
lich und ermittelbar, der Name des 
Liederdichters angegeben werden; ſo 
würde unter der angeführten Num- 
mer jtehen: Benjamin Schmold, 
1672—1737. Die Anordnung der 
Choräle und Lieder foll nad) dem 
Versmaß durchgeführt werden. Es 
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wurde auch feitgeitellt, daß bei uns 
der Baß eigentlich nicht unter & der 
großen Oftave und der Sopran nicht 
iiber f“ der zweigejtrichenen Oftave 
nehen mühten, was bei der Vorſchrift 
der Tonart zu berücdjichtigen jei. 

Ueber die Höhe der Auflage des 
Choralbuches, die Art der Finanzie 
rung des Unternehmens und Die 
Beitbeitimmung für die Drucklegung 
des Werkes Fonnten noch feine Be- 
ſchlüſſe aufgeitellt werden. Man red)- 
nete jedody mit einer Abnahme von 
mindeitens 1000 Eremplaren und die 
Drucklegung nicht früher als im Juli 
m Angriff zu nehmen. 

Ueber die Art und Weiſe einer 
Subskription auf das Choralbuch 
foll erjt nach Beendigung der 32. All- 
gemeinen Konferenz der Mennoniten 
in Kanada öffentlich mitgeteilt wer- 
den. Man erwartet von diejer Kon— 
ferenz die Anerkennung und Empfeh- 
lung des projeftierten Einheit3-Cho- 
ralbuches, der man, wenn’3 fertig 
gebracht werden Tann, ein gefchrie- 
benes Noteneremplar zur Beurtei« 
lung vorzulegen gedentt. 

Ueber die Art und Weiſe der Ein- 
führung des Choralbuches referierte 
Iſ. Töws. Er behauptete, daß die 
vielen Nachfragen ein jchlagender Be- 
weis des Intereſſes für das Buch find 
und man müſſe danach trachten, ein 
Buch zu liefern, das den Anforderum- 
gen weitgehend entipräde, paſſend 
für Bamilie, Chor, Schule und Ge— 
meinde, rei an Anhalt und dauer- 
haft in der Beichaffenheit wäre, Alle 
Mitglieder unjerer Gemeinden, alle 
Chorvereine, alle Sonntagsichulen 
müßten das Choralbucd annehmen, 
einführen und fleißig bei jeder Ge— 
legenheit benutten. Auch die Lehrer 
unjeres Volkes follten das Choral: 
buch in Elementar-, Bibel- und Hoc 
ſchulen als Geſangbuch einführen und 
ausgibig benugen. Da das zu er- 
fcheinende Choralbudy nicht mur als 
gewöhnliches Melodienbuhh zu be- 
trachten fei, fondern al3 Einiqungs- 
band und Gemeingut aller unjerer 
berfchiedener Gemeinden iſt, jo mit- 
te ſich unſer ganzes mennonitijches 
Volk zu ihm bekennen und ſich ver— 
pflichtet fühlen, dieſes Unternehmen 
allſeitig zu unterſtützen und zu för— 
dern. Hier tritt an unſer geſamtes 
Volk mal wieder die Aufgabe mit der 
Tat zu beweiſen, daß Liebe, Eintracht 
und Gininfeit im Geiſt bei uns nicht 
nur tote, leere Lehrbeariffe, fondern 
chriſtliche Tugenden unferer Ginen- 
tünmlichfeit find, die aud im prafti- 
ſchen Leben ausgelebt werden. Töws 
behauptete weiter, dab das Bud) für 
einen feiten Preis angeboten werden 
müßte, um die Abnahme zu fichern; 
follte die Abnahme die Koſten der 
Auflage jedoh nicht rechtfertigen. 
dann müßten die Gemeinden für den 
Reit auffommen. Zum Schluß pflich— 
tete er den Musführungen von %. 
Thieken über Art und Weiſe der 
Ehorübungen und des Gemeindege- 
fanges bei, leider aber mangle e8 an 
führenden Kräften, und die gegebe— 
nen Führer feien zu arm an Silfs- 
material. Es wäre notwendig Quel- 
len für die Gründung einer auten 
Fachbibliothek allfeitiger Muſikbücher 
zu finden. Auch müßte eine ſtändige 
Organiſation ins Leben gerufen wer- 
den, die leitend und führend die Se- 
bung des Gemeinbdegefanges in bie 


Sand nehme. 

Es ergaben ſich nun rege Debatten. 
Man ſah ein, das die Choralbud)- 
Kommiffion die ihr aufgetragene Ar- 
beit gewiſſenhaft erledigt hat und 
dab es num fir die Zukunft wichtig 
und notwendig jei, einen Sentral- 
Ausſchuß zu haben, der die weiterern 
Arbeiten auszuführen habe. Laut 
Abitimmung beiteht der Bentral- 
Ausſchuß aus folgenden Perſonen: 
Joh. P. Claßen, Winnipeg, 363 
Pacifie Ave.; Iſaak Töws, Niver— 
ville, Man. und Korn. Fait, St. 
Agathe, Man. Dieſer Ausſchuß wur- 
de fo gewählt, daß nach Ablauf eines 
Jahres ein. Glied ausscheidet und ein 
neues gewählt wird. Die Verjammt- 
fung erteilte dem Ausſchuß die Auf- 
gabe, eine dreimonatlide Werbear- 
beit zur Einführung des Choralbu- 
che3 zu treiben, die angeregten Ideen 
aufs äußerſte zu fördern, die Nadı)- 
fragen in bezug des Khoralbuches 
entgegen zu nehmen und das Bud) 
fpäteitens Ausgangs November ver- 
fandtfäbig berzuitellen. Aud Die 
Löſung der Notenausgabe für Kla— 
bier und Sarmonium wurde dem 
Ausſchuß überlaſſen. 

Da vorläufig eine große Arbeit zu 
überwältigen iſt, jo konnte die Zeit 
einer weiteren Zuſammenkunft nicht 
feſtgeſetzt werden; man wünſchte je— 
doch allgemein ſolche noch im Laufe 
dieſes Jahres einzuberufen. 

Weiter wurde angeraten, alle Fra— 
gen, die in bezug des Geſanges auf- 
tauchen follten, an den Ausſchuß zu 
richten und der Ausſchuß gebeten, von 
der ganzen bisherigen Arbeit Aus— 
züge zu veröffentlichen, was hiermit 
aus ausgeführt it. Dann erwatet 
die Verſammlung von nnieren Bredi- 
nern, Lehrern, Vorſängern, Chorlei- 
tern, Ingendvereinsleitern, wie and 
Freunden des GChoralbudes in der 
„Menn. Rundſchan“ unter der Auf- 
ſchrift „Ans dem Meihe der Töne 
inzwiſchen Werbeaufſätze Wechrufe 
und Aufforderungen erſcheinen zu 
laſſen. 

Mit Gebet und Singen nachfol— 
nender Liederitrophe, ſchloß die Kon— 
ferenz der Arbeitsgemeinichaft für 
Hebung und Wiederbelebung des Ge- 
meindegeſanges. 


„Schenk' uns, Pater, deinen Se— 
gen, 

Eh’ wir auseinander geh'n; 
Leite uns auf deinen Wegen 
Bald zum frohen Wiederjeh'n! 
Segne, Herr, was wir geredet, 
Höre unjres Herzens Fleh'n! 
Sit e8, Serr, dein anäd’ger Wille, 
Schenk' uns bald ein Wiederieh’'n! 


Na, möchte der Serr uns die vielen 
Mängel unferes Singens zum la 
ren Bewußtſein bringen; uns allen 
die Ueberzeugung von der Notiwen- 
digkeit einer Veredelung und Reini- 
nung unſeres Gemeindegeſanges ge— 
winnen laſſen; uns allen die Er— 
kenntnis ſchenken, daß deſſen Sebung 
und Belebung nur durch ſtete ſyſte— 
matiſche Pflege des evangeliſchen 
Chorals und des geiſtlichen Liedes 
zu erreichen iſt. Noch mehr, möchte 
der Herr uns in dem Melodienbuche 
nicht nur ein Einheits-Choralbuch 
und Einigungsband geben, ſondern 
es zu einem Zeichen einer fo notmwen- 
digen allgemeinen geiftigen Erhe— 
bung werden laſſen. 


Einladung 
zum Winkler Sculfeit, 

am 27. Mai, Ya2 Uhr nachmittags. 
Diefe Einladımag ergeht an alle, 

die fich für das Schulwejen intereifie- 

ren. 
Programm. 
1. Auf zum Werk — Lied von der 
Verſammlung. 
2. Vater erhör' uns 
Scholorcheſter. 

3. Eröffnung 
J. M. Elias. 

I. Frühling des Glaubens 
vom Schulchor. 

I. Gedicht „Der gerettete Jüng— 
ling“ (Serder), vorgetr. bon 
Lynda Penner. 

6. „NReliaionsunterricht ein wichti— 
ger Faktor in der Charafterbil- 
dung“ Anſprache von Lehrer %. 
Bram. 

7. Hab Sonne im Herzen 
vom Schulchor. 

8. Gedicht „Mutterſprache“ (Schen⸗ 
kendorf) vorgetr. von M. Klaſ—⸗ 
fen. 

9. „Mufif in der Erziehung“ An- 
ſprache von Mufiflehrer K. 9. 


Muſik vom 
vom Vorſitzenden 


Lied 


Lied 


Neufeld. 

10. Mädchenquartett von Schü- 
lerinnen. 

11. Zwiegeſpräch „Unſere Schule“, 

12. „Die Kapelle“ Lied dom 
Schuldor. 

13. Gedicht „Der Jüngling“ — A. 
Bergen. 

14. Die Bedeutung der Literatur 


und Kunſt in der Erziehung, — 
Anſprache von Leh. J. J. Dyck. 
15. Sologeſang von R. Voth. 
16. Gedicht „Alte Kinderzucht“ — 
von A. Dyck. 
17. Die Erziehung des Kindes im 
Wandel der Zeit, — von Leh. 
J. A. Wolkof. 
‚Gedicht „Nat des Vaters an fei— 
nen Sohn,” vorgetr. von W. 
Kroeker. 
19. Muſik vom Schulorcheſter. 
20. Unſer Schullied. 
21. Schluß mit Geſang und Gebet, 


— 


J. A. Kroeker. 


— Die Kaiſer Wilhelm-Gedädht- 
nisfirhde am Nurfüritendamm in 
Verlin iſt berühmt wegen ihrer berr- 
lichen Sloden. Unter den fünf größ- 
ten ſoll eine den beiten ®lodenton 
in Deutichland befiten. Die fünf 
arößten Gloden haben ein Geſamt— 
newicht von nahezu hundert Tonnen. 
rüber waren 20 Mann nötig, fie 
sır läuten, jest beiorat ein Motor 
die Arbeit ımter Leitung von Emil 
Hinkel, der ſchon jeit Jahrzehnten der 
amtlihe Glöckner der Kirche it. Nm 
Winter beziehen zwei alfen den 
Glockenturm und räumen unter den 
Tauben auf. Im Sommer haben die- 
je Räuber ihr Seim in den Sügeln 
bei Müggel. Berlin befitt auch eine 
ſchwimmende Kirche, die den Bootleu- 
ten auf d. Spree ſchon jeit 40 Nahren 
als Gotteshaus dient. Sie bietet Sitz— 
plat für hundert Beſucher, der Kir— 
chenraum iſt mit bunten ®lasfenitern 


deforiert. Auswärtige Beſucher fin- 
den ſich dort oft Sonntag morgens 
ein. 


— Der türfiiche Botſchafter in Ber- 
Iin, Kemal Eddin Sami Paſcha ftarb 
am 15. April, 





Chriſti Opfer and unfere Opfer. 





„Wir haben aud ein Oſterlamm, das iſt 
Chriſtus für ums geopfert“, ſchreibt Paulus. 
Und, Ehrijtus „hat ſich jelbit dargegeben für uns 
zur Gabe und Opfer,“ nämlich für unjere Sim- 
de und Schuld, damit wir „nicht verloren wer— 
den, jondern das ewige Leben haben.“ Gein 
Opfer am Kreuz in jeinem bitteren ‚Leiden und 
Sterben war vollfommen und genügend, jo daß 
es uns, ja die ganze Menjchheit mit Gott ver- 
föhnt hat und in alle Ewigkeit gilt. In der 
Paſſions · und Oſterzeit wird uns in bejonderer 
Weife vor die Seele geführt, wie viel es ihn ge- 
Zojtet, daß wir erlöft find. Die Liebe, die ſich 
unfer jo angenommen bat, haben wir nad) ihrer 
ganzen Fülle in der Vergebung aller unjerer 
Sünden reihlih und täglidy erfahren, tröjten 
uns ihrer in Sünden- und Gewifjensnot, freuen 
uns ihrer im Sonnenjdein des göttlichen Frie⸗ 
dens und erivarten mit Recht noch Größeres fiir 
die Zukunft, für alle Ewigkeit nad) jeiner Ver— 
heißung. 

„Der Herr hat Großes an uns getan, des 
find wir fröhlich!“ Auch dankbar? So danf- 
bar, dag wir uns ganz ihm zum Opfer geben 
mit Leib und Seele, da wir uns, untere Kräfte 
und Gaben, unjer Hab und Gut in jeinen Dienit 
ftellen? Unſere irdischen Beziehungen mögen 
auseinander gehen und ſehr verſchieden jein; 
dem einen jagt dies zu, den anderen zieht ande- 
res an. Aber eins muß unjer aller höchſtes In— 
tereſſe und Biel jein, Gottes Neich. Darin müſſen 
wir einig fein, daß wir unjere Kräfte in rechter 
Dankbarkeit der Förderung des Reiches Gottes 
zum Opfer bringen. Das gilt aud für unjer 
Geld und Gut. 

Wie viele von ums haben in der Bergangen- 
beit, in den guten, reihen Jahren unjer Geld in 
irdifchen Geſchäften, Bonds, Aktien angelegt 
oder gar „Futures“ gekauft, um Schäge zu jam- 
meln auf Erden! Und Motten und Roſt haben 
fie gefrejjen, vieleicht auch jchlaue Diebe mit ih- 
ren Manipulationen des Markts danad) gegra- 
ben und fie geitohlen. Manden hat die Not jet 
dahin gebracht, daß er bereit it, Geld und Gut 
in den Geichäften feines Gottes anzulegen, wo 
fein Dieb nadharäbt und jtiehlt, wo das Kapital, 
troßdem es arbeitet und ausgegeben wird, dod) 
nie verloren ijt und die wunderbarjten Zinſen 
trägt. 

Wir nehmen den Herrn fo gern beim Wort, 
wenn es ji) um feine Verheißungen handelt. 
Da erinnern wir ihn gern, daß er fein Wort 
nicht brechen fann. Sind wir bereit, ihn ebenfo 
beim Wort zu nehmen, wenn er Forderungen an 
uns jtellt? Es ijt nur eine, die Liebe zu ihm 
und feinem heiligen Willen. Nehmen wir es 
ebenjo genau, wenn wir von unferer Liebe zu 
ihm reden und fie in die Tat umfeßen? Wir 
müffen Ernſt machen mit der Erfüllung feines 
Willens, wenn wir ihn wirklich lieben. 

Wir wiederholen, wir erfahren Großes vom 
Herrn; wir müjjen Großes für ihn tun, O, daß 
dies der Segen der Trübjal und gegenwärtigen 
Not bei uns wäre, daß fie uns frei madjt bon 
den Ketten des Goldes und Silbers, die und von 
unferm Gott getrennt hatten und unfer Herz 
gegen fein Reich und die Not anderer verichloffen 
hielten! Daß die Nöte der Zeit uns zu neuer, 
völliger Hingabe an unjern Gott führten, daß 
ein neues Feuer durd; viele Herzen und Gemein 
den ginge! Was nütt jchließlich alles andere? 
Laßt uns zufrieden fein, daß wir bei Jeſu fein, 
Sefum haben fönnen, wenn das Leben uns fonit 
auch nicht viel bietet. Wenige Tage bei ihm wie- 
gen ein langes Leben ohne ihn auf. Mit ihm 
baut man nicht für die Zeit, jondern für die 
Ewigkeit. Mit ihm kann man fich jelbit verleug- 
nen und das alte, füindliche, ſelbſtſüchtige Herz 
überwinden. Mit ihm fann man ihm, der fich 
für und zum Opfer gegeben bat, täglid und 
reihlid; Opfer des Danfes und der Liebe dar- 
bringen. 

Ein Paffionsopfer bittet der Herr durch feine 
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Kirche auch von uns. Und der Blick in ſein in 
Liebe brechendes Auge wird uns Freudigkeit ge- 
ben, ein reiches Baffions- und DOfteropfer zu 
bringen, damit jein Werf in diejen jchiveren Zei- 
ten nicht leidet, feine Diener und alle, die er auf 
uns angewieſen hat, nicht Darben, die Anitalten, 
die zum Bauen jeines Reiches nötig find, nicht in 
ihrer Arbeit gehindert werden. 

Die teuren Lippen, aus denen fo holdjelige 
Worte des Lebens geflojjen find, richten vom 
Kreuz ber jtumm an uns die Worte: 

„Das tat id) fiir dich; 
Was tujt du für mid.“ ©. 





Frauenvereinsarbeit, 





In meinem letten Artikel über Frauenver- 
einsarbeit babe ich dargelegt, worin eigentlich 
die Arbeit der Frauen, jei es im allgemeinen 
oder als Berein beitehen follte, nämlid in Lie- 
besarbeit an Armen, Kranken, fowie Unterjtüt- 
zung der Reichsgottesarbeit. Sodann habe id) 
auf die Schäden hingewieſen, die vielfad) ſich in 
Vereine eingeichlichen haben, die weder mit dem 
Worte Gottes nod) mit den Staatsgejegen im 
Einklang jtehen, die der Kirche feinen Segen 
bringen, und den einzigen Zwed haben, fo viel 
(Held als möglich zujammenzubringen unter dem 
Vorwand: ES geht ja für die Kirche. Damit 
will man alles Verkehrte entichuldigen. 

Wenn das fo ijt, werden mande jagen, dann 
fann man ja überhaupt nichts mehr tun, dann 
befjer hören wir auf. Ich will num verfuchen 
einige Anleitung zu geben, wie ein Frauenverein 
ſegensreich wirken fann, ohne unter den Ruf der 
Geldmacherei und des Schadhers zu verfallen. 

Wünſchenswert und am beiten wäre e8, wenn 
die Frauenvereine gänzli von dem Sammeln 
der Gelder für d. Semeindehaushalt frei wären, 
daß Gemeinden fo geitellt wären, daß fie nidyt 
nötig hätten, damit zu rechnen, eine beträchtliche 
Summe vom Frauenverein für laufende Aus- 
gaben zu erhalten. In vielen unjerer Gemein. 
den liegen aber die Verhältniffe jo, daß man auf 
die Hilfe der Vereine angewiejen iſt. Da hat 
eine Gemeinde eine große Schuldenlait, oder die 
wirtichaftliche Lage ijt derart, dab es den Glie- 
dern nicht möglich ijt, durch freiwillige Beiträge 
die erforderlichen Gelder aufzubringen, da es 
dann heißt: „Das Hemd ijt uns näher als der 
Rod“, und „Wir müſſen in erjter Linie für un- 
jeren eigenen Haushalt jorgen. Wo die Ber- 
hältniſſe derart find, aud bei mir find fie jo, 
fo wolle man jeine Mitarbeit am Gemeindewerk 
auf rechtmäßige Weife ordnen und mit erlaub- 
ten Mitteln tun, 

Nehmen wir die üblichen Bazars, die jährlich 
in vielen Gemeinden gehalten werden — in mei- 
ner Gemeinde finden feine jtatt. Ich jage nicht, 
daß fie verfehrt find, beffer wäre es, wir braud)- 
ten fie nicht, wo fie aber in Mode find, da follte 
er aber nicht zum Jahrmarkt herabfinten. Wenn 
rauen gemeinjam oder jede für ſich allein dar- 
an gehen, Handarbeiten zu verfertigen, leider, 
Schürzen, Strid- und Häfelarbeit, da8 Material 
faufen und die Arbeit tun und die jo gefertigten 
Sadıen als ein Opfer für den Herren geben und 
dafiir nicht mehr verlangen als die Sache wirf. 
lich wert find, dann ift dagegen nicht? einzumen- 
den. Manche Frau möchte gerne etwas für das 
Reich Gottes tun, aber fie hat nicht die Mittel, 
bat fein Geld, — und braucht auch die Kirche, — 
ift aber jehr geſchickt im Nähen oder Striden, 
und erflärt ſich bereit, irgend welche Arbeit, die 
vielleicht eine andere nicht tun Kann, zu tun, 
dann ijt Zeit, die fie darauf verivendet Geld 
wert, und wer immer die von ihr angefertigten 
Sadıen fauft, entrichtet an ihrer Stelle das 
Opfer, da der Käufer ja den vollen Wert des 
Geldes bekommt. Wenn auf die Weife ein Ba- 
zar nicht jo viel einbringt, dann ift e8 wenigſtens 
ehrlich verdientes, eriworbenes, und nicht Wu- 
chergeld. 

Konzerte, Tee- oder Kaffeekränzchen, „chik. 
fenfuppers“, und was immer für Veranitaltun- 
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gen in Gemeinden von Vereinen gehalten mer. 
den, wenn jie den Zived der Gejelligfeit, der Ge. 
meindeglieder im Auge haben, um das Fami- 
lienbild, das ja die Gemeinde ijt, darzu— 
jtellen, und der Hauptziwed nicht ift, eine bejon. 
dere Einnahmequelle zu jchaffen, die Gemeinde. 
kaſſe zu füllen, können zum Zuſammenſchluß die. 
nen. Bei ſolchen Beranjtaltungen eine freie 
Kollekte zu erheben, da jedem freigejtellt wird zu 
geben, was er will, ja aud) der Arme, wenn er 
nicht3 geben fann, al3 Bruder und Schiweiter be. 
trachtet wird, iſt angebracht und nicht zu ber. 
werfen. Xreibt man aber geichäftliche Propa- 
ganda, um einen großen Zulauf zu erzielen, 
ohne zu fragen wes Geijtes Kinder da fommen, 
dann hört das Gemeindeleben auf, dann treibt 
man Konfurenz mit Theatern und Rejtaurants, 
Das jollte nicht fein; denn auf die Dauer fommt 
nicht Gutes heraus. 

Eins dürfen wir nie vergeffen, nicht nur wir 
Prediger, jondern aud) jedes Glied der Gemein- 
de, das Neid, Gottes, die Gemeinde ift nicht 
Eſſen und Trinken, jteht auch nicht in äußerlichen 
Dingen, jondern iſt göttliche Kraft, gewirkt 
durd) den Heiligen Geiſt, Gemeinjchaft mit Gott 
durd den Glauben an Ehrijtum Jeſum unfern 
Heiland. Nur durd) die Predigt des göttlichen 
Wortes, nur durd) recht fleihigen Gebraud) des 
Heiligen Abendmahls wird eine Gemeinde recht 
gebaut werden, und jo auf den ewigen Grund, 
Ghrijtus, gebaut, einen ficheren Bejtand haben 
und allen Stürmen troßen können. 

Wo Gottes Wort die Herzen aller, ungen 
und Alten ergriffen bat, wo die Liebe zu Jeſu 
die Lebensader unjeres Glaubens ijt, da werden 
dann aud) ohne viel Aufforderungen die nötigen 
Gaben zur Aufrechterhaltung des Gemeinde. und 
Miſſionswerkes als Dankopfer dargebradht wer- 
den, da werden ſelbſt die Witwenſcherflein nicht 
fehlen und Gottes Segen wird auf einer ſolchen 
Gemeinde ruhen; da wird auch dann das Wort 
Gottes fiir das ganze Gemeindeleben die Richt. 
linie jein, dem fich jeder gerne fügen wird. 

Es heißt: Was nicht in der Bibel verboten 
it, das ift erlaubt; und doc) jagt Paulus: „Sch 
babe es alles Macht; aber es frommt nicht 
alles.” Er enthielt fi) gar mancher Dinge, die 
er mit gutem Gewiſſen hätte tum oder gebrau- 
chen fünnen. „Laſſet alles ehrlich) und ordent- 
lid) zugehen“; wachet al8 Wächter auf Zions 
Mauern, daß die Kirche nicht verweltliche. Die 
Gefahr ift da, daß man in diefer Zeit der Ver- 
flahung und Liebäugelei mit der Welt den 
Hauptzweck der Kirche vergißt, der heute, wie 
zu Jeſu Seiten, derjelbe ift, der große Miffions- 
befehl des Herrn: „Predigt das Evangelium 
aller Kreatur.“ Sünder felig zu machen, dazu 
it er Menſch geworden, dazu iſt er geitorben. 
Sünder jelig zu machen, das Verlorene fuchen, 
das muß ſtets die Sauptarbeit der Gemeinde 
fein und bleiben. Alles andere ift Nebenfadhe, 
eher ein Hindernis als Förderungsmittel zum 
Aufbau der Kirche. „Darum jehet wohl zu wie 
ihr vorfichtiglich wandelt, und jtellet euch nicht 
diejer Welt gleich.” 

Mit brüderlichen Grüßen, 
3.8. 
Ihr gedachtet es böfe mit mir zu machen, 
aber Hort gedachte es aut zu machen. 
Von F. B. 





Am Unterlaufe des gewaltigen Kongoſtromes, 
auf den ſeit Stanleys verwegener Durchquerung 
Afrikas die Augen der Welt gerichtet waren, ha— 
ben Ende der fiebziger Jahre verſchiedene eng- 
liſche und amerikaniſche Miffionsgejellicaften 
die jegensreiche Evangelifationsarbeit unter den 
im tiefiten Heidentum ftedtenden Eingeborenen 
begonnen. Alle Greuel des Heidentums, Gößen- 
dienst, Sflavenhandel, Zauberei waren hier an 
der Tagesordnung. Sn dem weiten Lande war 
jedermanns Hand wider jedermann. Nur lang- 
fam unter ungeheuren Opfern fonnte die Miffion 
Wurzel fchlagen. Aber die Miffionare waren 
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ganz außerjtande, die Leute, die ſich dem Evan. 
gelium eridhloffen, gegen Willfür und Gewalttat 
zu ſchützen. So war eines Tages eine Außen- 
itation bon einem räuberifhen Heidenſtamm 
überfallen und ausgeplündert worden. Die Be- 
mwohner, die fich nicht durd; die Flucht hatten ret- 
ten fönnen, waren unter den Speeren der Fein- 
de gefallen oder als Sflaven weggeſchleppt, 
Schule und Kirche waren, wie die Hütten der 
Sorfbewohner, in Flammen aufgegangen. Un- 
ter den Gefangenen befand fi) auch ein junges 
Mädchen Mofo. Das geweckte Kind war eine 
fleikige Schülerin geweſen. In der Schule hatte 
fie den Heiland lieb gewonnen und war auf ihr 
Verlangen getauft worden. Als Taufgejchent 
hatte fie ein neues Tejtament erhalten, das fie 
als ihren größten Schaß anſah. Den hatte fie aus 
dem Brand ihrer Hütte gerettet und mit ſich ge- 
nommen als fie gefangen weggeichleppt wurde, 
Die Farbigen des Kongobeckens find ja, wie be 
fannt, Fetifchdiener. Ein jeder macht fi, was 
ihm aefällt, zu feinem Gott. Mehr oder weniger 
kunſtvoll geſchnitzte Bilder von Menſchen oder 
Tieren, aber auch bunte Federn, Steine, no» 
hen, furz, alleg mögliche trägt fo ein armer Ne. 
ner als feinen Fetiſch bei fich und eriwartet von 
diefen Dingen Schuß und Peiltand. Das Neue 
Teitament das Mofo an einer Schnur um ihren 
Hals aebunden bei fich trug, jaben die Heiden 
natürlich als ihren Fetiſch an. Niemand dachte 
daran, ihr denfelben zu rauben. Denn der Te- 
tiich hat ja nur fir den Wert, der an ihn alaubt. 
Ans Annere des Landes verjchleppt, hatte Mofo 
zu wiederholten Malen ihren Herrn wechſeln 
müſſen. Schliehlich aeriet fie in die Hände eines 
alten Häuptlings Patula, der fich als Kriegs— 
mann einen gefiirchteten Namen aemadıt hatte. 
Mas das arme Mädchen, bon ihren Angehörigen 
netrennt, unter fremdſprachige Menſchen ver- 
ihlanen, ausgeftanden haben mag, fünnen mir 
uns fchwerlich in feiner ganzen Schauerlichfeit 
poritellen. Sie teilte das Schickſal, dag viel Tau- 
fenden in Afrifa feit uralten Tagen zuteil ge- 
worden iſt. Aber in einer Sinficht batte fie es 
beſſer als die meiiten ihrer Zeidensaefährtinnen. 
Sie fannte den Heiland und wuhte, daß fie mit 
all ihrem Kammer zu ihm fommen durfte. Und 
fie fonnte ihm nicht nur betend ihre Not Flagen, 
fondern fie hatte ja fein Wort in ihrem Bud). 
Ind des Serrn Wort „it milder Tau für troft. 
bedürftiae Seelen”. Das hat Mofo in den Tagen 
ihrer Sflaverei oft erfahren dürfen. 

Aber Schmwereres Stand ihr noch bevor. Batula 
erfranfte an den fchmarzen Pocken. Wie ein 
Lauffeuer ging die Aımde durch das Land und 
erfüllte alle mit Entjeßen. Denn wenn der 
Häuptling der Seuche, die fchon viele Opfer un- 
ter feinem Volk aefordert hatte, erlag, dann 
mußten Dutzende Menſchen fchredlihen Todes 
fterben. Denn wenn dort ein Säuptling ftarb, 
mußte fein Leihnam am Pratfpiek auf dem 
Teuer asdörrt werden, bis er wie ein Stück Sola 
ausgetrodnet war. Dies fürdhterlihe Geſchäft 
liegt nach Landesbrauch den Säuptlingsfrauen 
ob. Der nedörrte Leichnam wird dann mit aro- 
kem Pomp zur Erde beitattet. Aber an feinem 
Grabe werden die Lieblingsfrauen und die Lieb. 
Iinasiflaven geſchlachtet oder auch lebendig ins 
Grab aelent. Denn der tote Fürſt darf es im 
Jenſeits doch nicht Schlechter haben, als er e8 auf 
Erden hatte. Darıım werden ihm die Frauen 
und Sflaven ins Jenſeits nachgeſandt. 

Es ift natürlich, daß darıım alles aeichieht, 
um dem erfranften Häuptling das Leben zu er- 
halten. Darum ward der berühmteite Sauberer, 
hon dem man im Lande wuhte, gerufen, um dem 
Kranken zur Geneſung zu verhelfen. Nun find 
nemik diefe Zauberdoftoren im Befig mander 
mediziniichen Menntniffe, die fie von den Bor. 
fahren ererbt oder von ihren Zehrmeiftern er- 
ſernt haben, von denen der gemeine Mann feine 
Ahnımg hat. Wenn aber feine Mittel nicht bel. 
fen wollen, befennt der Zauberdoftor nicht etwa, 
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daß er mit feiner Aunft zu Ende ift. Damit hät- 
te er ja ein für allemal beim Volk verfpielt. 
Nein, dann erklärt er, der Kranke ſei verbert. 
Nun bat er die Aufgabe, durch jeine Zauber- 
ſprüche und PBeihwörungen den Bann, in den 
der Kranke geichlagen ift, zu brechen. Wenn das 
nicht gelingen will, hat er den Schuldigen aus— 
findig zu maden, damit der folange geitraft und 
gemartert wird, bis er den Zauber, dem der 
Kranke verfallen iſt, aufhebt. Stirbt aber der 
Patient, dann ift auch der ihm den Tod gebracht 
bat, dem Tode verfallen. Natürlich fpielt bei die- 
fem Vorfahren perfönliche Gehäſſigkeit, Hab- 
ſucht, Neid und andere häßliche Leidenſchaft eine 
aroße Rolle. Der Zauberprieiter bezichtigt Men- 
ichen, die ihm verhaßt oder gefährlich find, des 
Verbrechens oder erhebt Anklage genen einen 
Reichen, deſſen Sabe ihn lockt. Freilih muß er 
dabei gewärtig jein, den Haß der Sippe ımd 
Verwandtſchaft des von ihm beichuldiaten auf ſich 
zu laden. Darum wählt der Bauberprieiter, der 
nicht befondere Gründe hat, eine beitimmte Per- 
fon der Sererei anzuflagen, ala Dpfer jemand, 
der feinen Anhang bat oder doch fo neringen, 
daß er ihm nicht aefährlich werden kann. So ge- 
ſchah es auch in diefem Fall. 

Als fih die Künſte des phantaftiich und grau— 
fig aufaepußten Zauberers bei dem Kranken als 
machtlos erwiejen hatten, bejchuldiate er die ar- 
me Mojo der Sererei, durch die der mächtige 
Batula der fchreelichen Krankheit, vielleicht dem 
Tode verfallen fei. Der ſeltſame Fetiich, den das 
Mädchen bei fich trug und forafältig bütete, die 
weißen, mit munderlichen Zeichen verjehenen 
Plätter, die fie, wenn fie fich unbeobachtet glaub— 
te, eifrig betrachtete, wobei fie umverſtändliche 
Morte murmelte das waren doch höchit bedenfli- 
che, Argwohn errenende Sachen. Daß man fie in 
d er@infamfeit des Urwaldes auf den Knien ge- 
fehen und gehört, wie fie unverſtändliche Worte 
mit einem Unbekannten aejprochen hatte, das 
machte e& den aberaläubiichen Rarbiaen zur Ge— 
wißheit, daß dieſe Sklavin eine verruchte Sere 
fei. Mas half folder Verblendung gegenüber al. 
le8 PBetenern ihrer Unſchuld! Nach dem böjen 
Landesbrauch Sollte fie ihre Unſchuld erweiſen. 
Moio muhte nur zu wohl, was ihr drohte. In 
aanz Mittelafrifa iſt e8 Brauch, dak der Ange- 
ante, der feine Unſchuld beteuert und dem fein 
Verbrechen nicht bewieien werden fann, durch 
ein Gottesurteil fich rechtfertigen muß. Er muß 
den Giftbecher trinfen. Pehält er den Gifttrank 
bei ſich, fo ailt er als fchuldia und ftirbt entweder 
an dem Gift, das er aetrımfen oder er wird per- 
brannt oder fonftwie zu Tode gequält. Bricht er 
den Gifttrank aus, fo ailt er als unſchuldig. 
Nun Tieat e8 ja aanz in der Sand deſſen, der 
den @&ifttranf braut — und das ift natürlich 
der Bauberpriefter —, den Inhalt des Pechers 
fo au mifchen, daß der Trinfer ihn abbrechen 
muß oder fo ftarfes Gift zu nehmen, daß der 
Trinfer ımfehlbar fterben muß. Mber die ver- 
blendeten Schwarzen fehen das nicht ein ımd find 
ton der Infehlbarfeit diefes Gottesurteils ehen- 
fo feſt überzengt mie unsere NRorfahren im Mit. 
telalter an die Feuer- und Wafferprobe glaub- 
ten. 

Unter dem Toben der Teidenfchaftlich erreaten 
Menge, die natürlich gegen die Anaeflaate Par— 
tei nahm, ſuchte der Zauberer der Mideritreben- 
Nen den Gifttrank einzuflöhen. Jetzt ſtürzten im 
lekten Mugenblid vier nah Europäerart aeflei- 
dete Männer aus dem Dieficht des Urmaldes und 
aehoten mit lautem Schreien ımd drohenden Ge— 
bärden Einhalt au tim. An dieſer Gegend mar 
damals der Anhlid eines Europäer noch etwas 
aana Ilnaewohntes. Deshalb verfehlte das Er- 
fcheinen der Fremdlinge nicht aroßen Eindrud 
au machen. Nur einer der vier war ein Weißer, 
die anderen trugen nur die Kleidung der Euro- 
päer. Aber der Meike erfannte fofort, mas hier 
boraina und zeigte fi der Sachlage gewachſen. 
Daß bier mit Bernunftgründen und gütigem 
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Zureden nicht3 auszurichten fei, mar ihm klar. 
Darum berrichte er den Zauberer, der durd; fei- 
ne ſeltſame Tradt fein Sandwerf verriet, mit 
barten Worten an: „Weißt dur nicht, daß die Ne- 
gierung folchen Frevel bei harter Strafe verbo- 
ten bat? Wie darfit dur es wagen, dem Gebot 
der Regierung zu troßen?” Obwohl die Leute 
die Spracde des Fremden nicht veritanden, war 
ihnen doc aus feine Gebärden deutlich, was er 
wollte. Niemand wagte fich ihm zu widerjegen, 
Dem Zauberer, der das Verbot der Regierung 
wohl fannte, ward unheimlich bei dem Gedan- _ 
fen, daß der Weihe ihn wegen feines Tuns zur 
Nechenichaft zieben werde. Darum benugte er 
den Augenblick, wo der Europäer fid) mit Mofo 
zu ſchaffen machte, um fich ſtillſchweigend feit- 
wärts in die Büſche zur Schlangen und auf Nim- 
mermwiederjeben zu berichwinden. 

Pant aufaeichrien hatte Mojo in freudigem 
Schreck, als fie die ımverboffte Silfe naben ſah, 
die ihr von furctbarem Tode Nettung brachte. 
Doppelt laut jubelte fie, als fie den Fremden 
ſprechen hörte. Das war ja die Sprade ihrer 
Heimat. Und der Weihe fonnte nur ein Miffio- 
nor fein. Sie hatte aanz recht vermutet. Der 
Miſſionar war mit drei eingeborenen Christen 
auf einer Kundſchaftsreiſe und bocherfreut, daB 
ihn der Serr aerade zur Beit der höchſten Not 
hierher geführt hatte, das Chriitenmädchen aus 
den Sünden der Heiden zu retten. Durch einen 
feiner Begleiter, der die Landessprache beherrich. 
te, fonnte ſich der Mifftonar mit den Leuten ver— 
ftändiaen. Er bielt ihnen nicht nur ihr Unrecht 
vor, fondern wies fie auch auf den rechten Hel— 
fer in aller Not hin, der, wie fie jeßt mit Mugen 
gejehen hatten, den Seinen wunderbar Rettung 
zu bringen weiß. Da er ſich als Diener dieſes 
aroßen Selfers fundaab, baten ihn die Leute, er 
möge dem todfranfen Häuptling Beiſtand lei— 
ſten. Mit Freuden aab der Miffionar der Bitte 
Gehör. Und er konnte wirflich helfen. Da die 
Roden im aanzen Lande berrichten, batte’er auf 
feine Reife Lymphe mitgenommen und beeilte 
fih, den Häuptling zu impfen. Der Serr gab 
feinen Segen dazu, daß der Kranke aenas. Nım 
herrichte aroße Freude im Lande. Denn der 
Pann, der auf allen gelegen hatte, war nehoben. 
Nun brauchte Fein Totenopfer aeichlachtet zu 
werden. Mit Freuden gab Batula auf Bitten 
des Miflionars die Erlaubnis zur Anlegung ei- 
nes Miffionspoitens in feinem Lande. Weil e8 
an weiken Miffionaren fehlte, fonnte diefer Platz 
horläufig nur bon einem eingeborenen Helfer 
beſetzt werden. Niafi, der Pealeiter des Miffio- 
nars, der die Landesſprache beberrichte, ward 
mit der Anlage und Berwaltung diejes Poſtens 
betrant. Mofo folate dem Miſſionar zunächſt in 
ihre Seimat. Aber da fand fie niemand der Ih— 
ren mehr am Leben. In jener Schredensnadt, 
da fie gefangen ward, waren ihre Verwandten 
alle umaefommen. Da ihr d. Seimat zur fremde 
neiworden war, aab fie dem Wunſch des Miffio- 
nars leicht Folge und aina in Batulas Land zu- 
ri, um ala Sefährtin und Gehilfin Niafis eine 
Zeugin des Heilandes unter den Heiden zu fein. 





Das Cied von der Glocke 


Zert bon Friedrich von Schiller. 
Dratorium von M. NRomberg 
Dentiches Konzert am 24. Mai 1934 
in der Old St. Andrew's Churd, 
Ede Elgin Ave. und Ellen St. 
Deainn 814, Uhr abends. 

Der Reinertrag geht zu Gunſten 
des Krankenhauſes „Concordia“. 


Eintrittöfarten zum Preiſe von 50 
und 25 Cents find bei Standard Im— 
porting Eo., 156 Prince; St. und 
bei %. €. Thießen, 745 College Ave., 
zu haben, 
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Sur Beachtung. 


l / Kurze Bekanntmachungen und An- 
zeigen müſſen jpätejtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Verzögerung in der Zufendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Mdrefjenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 


8/ Weiter erfuchen wir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bol⸗ 
le Aufmerkiamteit zu ſchenlen. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Le— 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Lefegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 


wird. 


4/ Berichte und Artifel, die in unſeren 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit ans 
deren geichäftliden Bemerkungen aus 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 


— 








Mennoniten. 

Sn der ſchweren Striegszeit bier 
im Lande wurde auch mein Sohn, 
zum Militär eingezogen. Auf meine 
Anfrage in Winnipeg ſchrieb der 
Richter mir, ich jollte zum jeitgeitell- 
ten Datum nad) Winnipeg fommen. 
Er könne perjönlih in der Sache 
nichts tun. Gerade vor mir appe- 
lierte im Gericht ein Deutiher. Er 
ſchwur, aber es half alles nichts; er 
fam nicht frei. Darnach rief er mei- 
nen Namen, ic) trat vor. Der Rid)- 
ter fragte mich, ob ich ein Mennonit 
fei, ich jagte Ja. Ob mein Sohn ein 
Mennonit jei, ic ſagte Ja. „Well, 
that ſettle's it!“ und der Schreiber 
fhrieb. Es bedurfte feines Schwurs. 
Freilich fieht man in Morris auch 
unter den vielen den Namen eines 
Mennoniten von hier im Kriegsdenk— 
mal eingraviert. Er ging freiwillig, 
troß der Mutter flehend Bitten, und 
liegt in Frankreich begraben. Es 
hieß ja, wer da freiwillig ging, den 
würden fie nicht zurüditellen, 

Was mag jo eine Menge von Men- 
ſchen im Gerichtsfaal von fo einer 
Sonderitellung der Mennoniten den- 
fen? Sit es nicht in politifcher Hin- 
fiht fast zu viel verlangt im Hinblid 
auf den Gang der Welt? Sind wir, 
al8 Mennoniten im Handel und 
Bandel auch jo eine Ausnahme vor 
andern Völkern? Denken wir an die 
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vielen Akten, die einem Andreas 
Both, Halbitadt, Rußland, in Peters- 
burg, Rußland, gezeigt wurden. Den- 
fen wir an den Iſaak Braun Prozeß 
in Rojthern, Sasf., hier im Lande; 
vergejjen wir aber aud) nicht den Kö— 
nig David und den Prediger Salo- 
mo. Jenes, jo wohl wie diejes, fann 
uns zum Borbild dienen, wenn wir 
es redht anwenden. Es wäre faum 
zu erivarten, ob das allgemeine Bolt 
im Lande nod einmal jo eine Son- 
deritellung der Mennoniten erlauben 
wiirde, Gott gebe es. Uns zum Vor— 
bild mußten die Juden ihre Eriitenz 
mit dem Schwert erfaufen; jet heißt 
es: ſtecke dein Schwert und aud) 
jonjt wohl alles, was zur Abwehr 
gehört, in die Scheide, und wie jol- 
len wir dann leben? Chriſtus ging 
freiwillig für uns in den Tod, und 
wir müſſen ihm als Chriſten freiwil- 
lia folgen; nicht gezwungen. Die 
Wohnungen bat er fiir uns im Him— 
mel bereitet, nicht hier auf Erden. 
Aber wie jteht’S mit unjerm Kämp— 
jen, Den Kampf müſſen wir fort— 
jeßen, jo lange wir in unſerer Liebes- 
bitte wallen, wenn wir nicht wollen 
unterliegen, und das iit fiir das 
Fleiſch jo ſehr jchiver, 

Ich hoffe, die Leſer werden mid) 
entichuldigen. Es bedarf nicht jpalten- 
oder jeitenlanger ſpitzfindiger Aus- 
einanderjeßungen, und das ohne oder 
jogar mit falſchem Namen, um je 
mandes Recht zu beiweijen. 

Mit beitem Grub an alle Leſer. 

9. Enns, 
Morris, Man. 


Noch eine Bitte, 

Sn der Rundihau Nr. 18, leſen 
wir unter dem Aufjag „Eine Bitte“ 
Scharfe Kritif, oder vielleicht nicht 
mit Unrecht geſagt, abjichtlich öffent- 
lihe Verlegung gegen 3. 3. Hilde- 
brand und jeine Artikel, welche in 
der Rundichau erjcheinen. Ob es nur 
ein franfes Ndeenbild mit der Ver— 
einigung des Mennonitentums bei 
Hildebrand iſt, das weih ich nicht, 
und wohl faum jemand anderer 
möchte e8 wiſſen, doc) ich glaube, daß 
e8 viele von unſeren Glaubensgenoj- 
jen gibt, die feine Artikel mit Inte: 
reſſe und Achtung leſen und ich alau- 
be aud), da unjere Glaubensbrüder, 
die noch jenjeits der großen Waſſer 
in Rußland darben, ibm auf jeine 
Artikel nicht mit jolher Schmähung 
und Verachtung entgegentreten wür— 
den, wie E. 3. Klaſſen es tut. Bei 
mand) einem von uns bier in Ameri- 
fa wäre wohl das altbefannte Sprid)- 
wort anzumenden, für den, der im 
Rohr ſitzt, iſt gut Pfeiichen jchneiden. 
sc leſe Hildebrands Artikel mit In— 
terejje und Prüfung, ſoweit als ich 
darin Vermögen habe, und meine Ge: 
finnung ſteht jo ziemlich parallel dar- 
in. So wollen wir dod) nicht, die wir 
heute noch nicht jo ganz für jeine Idee 
zu haben find, uns ihm als Egoiiten 
in diefer Sache entaegenitellen. Mit 
Klaſſens Löfung, daß ſich die Stellen, 
die Hildebrand aus dem alten Te- 
ſtament herausgreift, ſich ausichlieh- 
lid) nur auf JIsrael beziehen jollten, 
fann ich nicht recht üibereinfommen. 
Sollte das denn zu feinem Zweck, ja 
nußlos für den Nichtjuden niederge: 
ichrieben fein? Ich alaube, daß jeg- 
liche Schriftitelle niedergeichrieben iit 
zum Nugen der Menſchen, und zwar, 


zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, 
zur Züchtigung in der Gerechtigkeit. 
Sm Xdeal der Bereinigung und 
mit freundlichem Gruß, 
3%. Die, 
Mount Joy, Pa., R. 1. 


Bericht von Benj. Ewert. 


Sc habe einmal wieder in leßter 
Zeit eine längere NReijepredigttour 
gemacht, welche hin und zurück unge- 
fahr 1200 Meilen ausmadt, und 
dann noch die Fahrten auf den ver- 
fchiedenen Anfiedlungen bin und ber. 
— Acht Wochen hat dieje Reijepre- 
digttour in Anſpruch genommen, 16 
Orte habe ich während diejer Zeit be» 
jucht und mich dajelbit in geiitlicher 
Weile betätigt. Es waren das dies- 
mal die Ortichaften: Foam Xafe, 
Janſen, Zanigan, Drafe, Colonjay, 
Casfatoon, Karrot River, Mooſe 
Range, Pelaigen, Blue Kay Diitrift, 
Jorden Niver, Codette, Loſt River, 
Teddington, Wation, und Leroy im 
nördlichen Saskatchewan. 

Ich war leider vor meiner Abreije 
von daheim fluleidend. Und obziwar 
noch nicht völig hergeitellt, wagte ic) 
es doc) mic auf die Reiſe zu begeben ; 
weil die Notwendigkeit zur Arbeit 
mabnte und mich die Liebe zum 
Serrn und zu diejer Arbeit drang. 
Auch weil ſchon überall die Zeit be» 
ftimmt war, wo und wann ich bin- 
fommen jollte, Der liebe Heiland bat 
denn auch die nötigen Xeibes- und 
Seijtesfräfte, jowie Gnade zur Reiſe 
und zur Arbeit gegeben. Ihm jei 
Danf und Ruhm! — 

Bei einigen der erwähnten Orten 
war ich nur furze Zeit; 1 bis 3 Tage. 
Längere Zeit war id) bei Drafe, Car— 
rot River, Loſt Niver und in der Jan— 
jen Watſon Gegend. Bei Drake, d. bh. 
in der Norditern Gemeinde war id) 
eine ganze Woche, Ich war hier auf 
ipezielle Einladung der Gemeinde, 
zuſammen mit Br. Gerb. Buhler, tä- 
tig, wo beide jeden Tag, vormittags, 
nachmittags und abends mit Predig- 
ten oder belehrenden und erbaulichen 
Vorträgen zu dienen hatten. Der 
Herr war uns jtärfend und jegnend 
nabe. 

In der Norditern Gemeinde wird 
mir immer bejonders viel Liebe und 
Wohlwollen bezeugt, und halte ich 
jelbjtverjtändlich hier gerne an, wenn 
mich meine Reiſeroute hier vorbei 
bringt; bejonder8 dann, wenn id) 
ipeziell eingeladen werde. Webrigens 
fomme ich doc nicht öfter als alle 
Sabre einmal bis hier. 

Sn Sasfatoon war ich zwei Tage. 
Traf mich bier, wie verabredet, mit 
den andern Gliedern des Programm- 
fomitees und dem Schreiber unie- 
rer Stonferenz im Mädchenheim zu- 
jammen, wo dann das Programm 
für unſere nädjite Konferenz ange- 
fertigt wurde. — Durfte bier aud) 
an einem Abend, zufammen mit Br. 
ob. Negier, mit einer Predigt die- 
nen und an einem andern Abende ei- 
ner mennonitiichen Verſammlung bei- 
wohnen, auf der die Brüder Koh. ©, 
Rempel von Langham u. Jakob 9. 
Nanzen von Ontario predigten. — 
Auch bejuchte ih hier liebe Freunde, 
darunter auch einen, der ſchon fehr 
lange jchwer leidend gewejen iit; und 
einen andern, dem ich Information 
geben konnte, betreff8 mennonitijcher 
Geſchichte und mennonitiſcher Schul- 


23. Mai, 


angelegenheiten. 

In der Carrot River Gegend, im 
hohen Norden, wo jegt ſchon über 195 
Yamilien auf 5 Townſhips zerjtreut 
angefiedelt find, war ih 18 Tage. 
Und babe hier an 6 Orten 22.mal 
gepredigt, und 50 Familien befudt, 
An zwei Orten 16 Berfonen getauft 
und an eben fo vielen Orten mit dem 
heiligen Abendmahl gedient. Bin 
bier die Zeit iiber bis Mitte April auf 
Schlitten gefahren. Auf verſchiede 
nen Fuhrwerken: Mit Ochien, mit 
Ejeln, mit elenden Pferden, auf 
jelbitgemahten Schlitten, großen 
Borichlitten, und ſelbſt auf Schlitten 
mit Heureck, mitunter auf unbefah⸗ 
renen Wegen, über Stumpfen, 
Baumſtämme und dergleichen. in 
anderen Jahreszeiten hat man hier 
das Vorredht längere Streden durd 
Sümpfe zu fahren. 

Die Mennoniten hier gehören zwei 
Richtungen oder Abteilungen an, 
nämlich die der Sommerfelder und 
die zu unferer Konferenz ſich zählen- 


Dr. Geo. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
— Sprit deutih — 
X: Strahlen, eleftrifche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2-5; 7-9, 
Telephone 52 376 
504 College Ave, Winnipeg. 
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Cebensverſicherung 
ohne 
ärztliche Unterſuchung. 


Dieje Gejellichaft ift bereit, Lebens» 
berjicherungen zu übernehmen und Pos 
licen bis $3000.00 auszuſtellen für das 
Alter von 15 bis 45 Jahren ohne ärzt- 


liche Unterfuchung. 


Volle Auskunft über foldde Policen, 
Bedürfniffen 


Wunſch erteilt. 


Ihren entſprechend, auf 
Jeder Policeinhaber iſt ein Teilhaber. 


Ebenfalls werden Policen irgend mel» 
cher Art auögeftellt. 


Buverläfjige Vermittler fönnen in Dir 
ftriften angejtellt werden, 
Mutual Relief Life 
Insurance Company 


Gegründet in Canada anno 1874, 


Um Näheres wende man fich bertraus 


ensboll an: 


G. P. Frieson 
Room 8317 MelIntyre Block 


Winnipeg, Man., Phone 94 613 
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1934. 


de. Beide find mit Predigern und 
gottesdienitlichen Einrichtungen uſw. 
verjehen, haben aber feinen Aelteſten. 
Ich habe hier von Anfang der Anſied— 
fung an, (eit 1925) außer letztes 
Jahr, jedes Jahr beſucht, und bin 
alſo hier ziemlich gut bekannt. Habe 
hier ſchon ſechsmal mit Taufhand— 
lung und neunmal mit dem heiligen 
Abendmahl, ſowie bei Kircheinwei— 
hung, Gemeindeorganiſation, Predi— 
gerwahl uſw. gedient. vi 

Die Mennoniten find aus verjcie- 
denen Gegenden bierber gezogen, 
und find jehr arm. Im Geijtlichen 
und Kirchlichen jucht man fic zu bau- 
en. Bon der Abteilung, die zu um- 
jerer Konferenz gehört, kann id) be- 
richten, daß fie jeßt mit vier Predi— 
gern verjehen ilt; die an mehreren 
Orten Predigtgottesdienite, Kate— 
hismusunterricht, Sonntagsichule, 
Augendvereine, Singitunden, Näh— 
pereine, ufw. abhalten. Weber die 
andere Abteilung bin ich nit ge— 
nügend informiert, um genauen Be- 
richt: geben zu können. Sie haben 
aber auch regelmäßig ihre gottes- 
dienstlichen VBerfammlungen. 

Wenn auf den alten Anfiedlungen 
und in den alten Gemeinden, wo dod) 
alles im Irdiſchen und Geiſtlichen 
gut verjehen it, noch mandes zu 
wünichen übrig bleibt, ja, noch man- 
de Mihitände vorhanden find, da 
darf ſolches ficherlih um jo mehr auf 
neuen Anfiedlungen zu erwarten jein, 
was leider auc der Fall it. Und 
daher iit auf ſolchen Anfiedlungen die 
Mithilfe von erfahrenen Predigern 
und Reifepredigern noch jehr nötig. 
So denn aud) auf diejer und anderen 
Anfiedlungen. 

Sn der Loſt River Gegend, mo 
Mennoniten ſchon jeit 1911 angeſie— 
delt find, bin ich auch feit 1917 ziem- 
lid regelmäßig gefommen; im Gan- 
zen 20-mal, öfters ziweimal im Jahr. 
Auf dieſer Reife war ich bier eine 
Woche tätig, während weldyer ich jie- 
benmal gepredigt und 18 Familien 
bejucht habe. Leider waren die Wege 
um dieje Zeit fait unpaſſierbar, was 
meine Arbeit bier ſehr beeinträgtigte. 

Sn der Nanien-Wation Gegend 
war id) auf der Sinreife 5 Tage, und 
auf der Rückreiſe nochmals 3 Tage, 
während welcher Zeit ih zwölfmal 
den lieben Geichwiitern dort (10 
Familien) mit der Predigt diente, 
fowie auch einmal mit dem heiligen 
Abendmahl. An einem Abende durf- 
te ich auch noch in der Stadt Nanien 
mit einer deutichen Predigt dienen, 
du der verichiedene Deutiche aus der 
Stadt und IImgegend gefommen wa- 
ren. 

3u meiner beionderen Freude war 
auch Aelt. Joh. Serbrandt zuſam— 
men mit einigen Freunden aus Drafe 
(eine Entiernung von ungefähr 25 
Meilen) per Auto bis Janſen ge- 
fommen, um fich hier noch einmal mit 
mir zu treffen. Und jo durften wir 
uns hier nod) manches wichtige mit 
teilen. Sie blieben auch noch zur 
Abendveriammlung. Sie hatten 
Nachricht erhalten, daß ich um diefe 
Yeit bier fein wiirde. 

Den nächſten Tag fuhr ich per Ei- 
jenbahn weiter nach Foam Lake. E83 
wohnen hier in der Stadt 5 und dem 
Lande 2 mennonitische Samilien, Ich 
war ziwei Tage bier und hatte zwei- 
mal gottesdienitlihe Berjammlung. 

Sonnabend, den 28. April, fam id 
glüdlich, aber nicht gefund, nad) Hau- 
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je. Flu hatte fich meiner wieder mehr 
bemädtigt, jo daß ich either (über 
eine Woche) nicht habe ausgehen fön- 
nen, fondern meiitens die Zeit im 
Bett zubringen müſſen. Dod) fonnte 
zwijchenein etwas lejen und jchrift- 
liche Arbeit tun, jowie aud) diejen Be- 
richt jchreiben. Hoffentlich interej- 
jiert derjelbe die Leſer der Rund— 
ſchau. 

Mich der Fürbitte empfehlend und 
herzlich grüßend, Benj. Ewert. 
Winnipeg, den 7. Mai 1934. 

Goncordia Hoipital. 

Folgende Spenden an Naturalien 
find im Laufe des legten Monats im 
Krankenhauſe Concordia eingefom- 
men: 

P. Enns, St. Anne: 5ib Butter, 
5 Sallon Milk und 1 Schinken; Un 
genannt: 2 Dtz. Eier; C.Faſt, Glen 
lea: Rahm, Milch und Buttermild; 
Frau E, Töws, Niverville: 1 Glas 
Frucht, 1 Glas Gemüſe und Wurit. 
3. Rogalsky, La Salle: Wurit; N. 
Nogalsty, Winnipeg: Rahm; 3. 3. 
Nempel, Grüntal: Rahm, Wein, ro 
te Rüben und Zwiebeln; Durch Herrn 
Natlaff, Dunrea: 1 Kaäſten mit ge 
frorenem Fleiſch; 3. Braun, Niver- 
ville: 2 De. Eier, Rahm und Wurit; 
Bon Newton, Kanſas: 2 Ballen Klei 
der, Wäſche und Deden; Ungenannt: 
2 Dp. Eier; Frau E. DeFehr, Win- 
nipeg: Gebäd und Fiſche; Witwe 
Sörken, Kildonan: 4 Teller und 2 
Dp. Eier; B. Friefen, Sildonan: 
3 Hühner, Seife und gelbe Rüben; 
Klaſſen, Kildonan: Rahm; Frau 
Töws, SKildonan: 11%, De Eier; 
Frauenverein zu Seadingly: Kier, 
mehrere Släjer Rahm, Obit und Ge- 
milde, Kartoffel und Hühner; Nob. 
Rogalsky, Slenlea: Rahm, Hühner— 
futter und gelbe Rüben; Jae. Klai- 
jen, Kildonan: 1 De Eier und 2 Hüh— 
ner; Frau Töws: 11, De. Eier; 
Frauenverein zu Sildonan: 3 De. 
Eier; Durh A. Neufeld von der 
Springiteiner Gruppe: 3 Gallon 
Milch, 2 Gallen Rahm, 8 De. Eier, 
Hühner, Gemüſe, Frucht und ande- 
res. Ungenannt: Kuchen. Frau E. 
DeFehr, Winnipeg: Gebäck; Frauen 
verein zu Kildonan: 10 Servietten, 
4 Dedchen, 5 Babyjädcen, 1 Taiie, 
1 Dp. Eier, rote Riiben und 1 Glas 
Frucht; 9. Did, Niverville: 216. 
Butter, 2 Hühner und 6 Windeln; 
Abr. Bärg, Slenlea: 3 Quart Rahm 
und 1 Gallen Mild; E. Fait, Glen- 
lea: 1b, Butter; D. Görzen, Berg- 
tbal: Rahm; E. Fait Slenlea: 116. 
Butter; T. Eaton Co.: 6 yard Gips— 
tuch; 9. riefen, Alerander Ave.: 2 
Kalender; I. Die, Niverville: 3Hüh- 
ner; &. Both, Springitein: File; 
G, Fait, Glenlea: Rahm; X. Wiens, 
Slenlea: Rabm; P. Siemens, Bi 
geon Xafe: Eier; ©. Bod, Headingaly: 
Rahm, Kartoffeln und gelbe Rüben. 
J. Rogalsky, Glenlea: Rahm; Frau- 
enverein zu Springitein: 1 große Do— 
je Kuchen; A. Neufeld, Springſtein: 
2 Gallon Milch; J. Klaſſen, Niver 
ville: 5 Gallen Milch; N. Braun, 
Seadingly: Fleiih; Ungenannt: 2 
Du. Eier und Rahm; 83. Braun’ 
Headingly: 21% De. Eier. Frl. Fait, 
Starbud: 1 Huhn; E, Fait, Glenlea: 
Mildh und Rahm; H Frieſen, Gar- 
denton Milling Co.: Sad Mehl; 
E. Fait, Glenlea: Rahm; Frauen- 
verein zu Kildonan: 13 Handtücher, 
2 Jäckchen, 2 Binden, 2 Taichentü- 
der, 1 paar Schuhe, 2 Dy. Eier, 1 


Glas Tomaten und 1 Schnabeltajfe; 
Joh. Klaſſen, Kildonan: 2 Dy. Eier; 
B. Friefen, KHildonan: 3 Dp. Eier; 
9. Epp, Steinbach: Rahm, Käſe und 
Surfen; A. Bärg, Glenlea: 4 Di. 
Gier; Dur A. Rogalsky, Glenlea: 
5 De. Eier und Käſe; A. Neufeld, 
Springitein: 1 Glas Rahm; N. 
Dahl, La Salle: 1 Kaſten Eier; ©. 
Rempel, Altona: 1 Saiten Eier; 
Both, Niverville: 2 De. Eier, Durd) 
PB. Siemens von der Gruppe PBigeon 
Lafe-Marauette: 3 Kalten Eier, 2 
Sallon Rahm, Butter, Kartoffel, gel- 
be Rüben und Bohnen; Durd J. 
Braun, Headingly: 1 Halten Eier; 3. 
Pauls, Osborne: Rahm und Butter. 
Bon Kildonan: Eier; E. Fait, Glen- 
lea: Rahm; 3. Rogalsky, Glenlea: 
Rahm; A. Wiens, Chortig: 1 Sad 
Kartoffel, Rahm und Milk. E. Fait, 
Slenlea: 8 Ds. Eier; Ungenannt: 
Gebäck; Penner, Betersfield: Eier; 
Frau E, Derehr. Winnipeg: Gebäd; 


C. Fait, Glenlea: Rahm; E. Derf- 
ien, St. Elijabeth: Eier; Braun, 
Morris: Gier und Schmalz; Frl. 


Halt, Starbud: Schmalz; Durch J. 
Nogalsfy, Slenlea: 5 Hühner, Eier, 
Butter, Schmalz und anderes; I. J. 
Nempel, Grünthal: Gemüſe; E. Fait, 
Slenlea: Rahm; P. Friejen, St. 
Elijabetd: Rahm und Eier. 3. Böſe, 
Yrnaud: Rahm; I. Rogalsky, Slen- 
lea: Rahm; 3. 3. Nempel, Grün— 
tbal: 2 Släfer Tomaten; 3. Braun, 
Morris: 4 Gallen Rahm; 3. Nem- 
pel, High Bluff: Eier und Rahm; 
Frau Nacob Löpp, St. Elifabeth: 1 
Glas Rahm, 3 Gläſer Frudt und 3 
Släfer Gemüſe; Friefen, Aurnaud: 
Rahm; I. Wiebe, Sanford: 1 Kaſten 
Gier; Thießen, Marquette: Käſe; A. 
Bärg, Dominion City: Butter, Käſe 
und anderes; D. Reimer, Giroux: 
Käſe; P. Reimer, Steinbach: Poſti— 
nafen; Born, Portage la Prärie: 1 
Saft Mehl, 1 Sad Kartoffel, 6 De. 
Eier und 2 Quart Rahm. 

Den werten Spendern jprecdhen wir 
hiermit unseren innigiten Danf aus. 

Die Verwaltung. 


Programm für die Mennonitiicde 

Sculfonferenz von Manitoba, ab- 

zuhalten am 20. Juni 1410 Uhr 
in Altona, Man. 

1. Einleitung mit Gebet vom Bor- 
fitenden und Geſang von der Ber- 
fammlung. 

2. Aniprade dom Vorſitzenden 
oder von einer bon ihm dazu beauf- 
tragten Berion. 

3. Entgegennahme der Delegaten- 
zeugniſſe. 

4. Berichte über die 
zu Sretna: 

a) Des Direftoriums der Lehr— 
anitalt, 

b) Des 
anitalt, 


Lehranitalt 


Prinzipals der Lehr— 


c) Des Kaſſenführers der Lehr— 


anitalt, 

5. Referat: Auf welde Weiſe 
fünnte mehr Intereſſe fiir die Unter 
haltung und Benußung unjrer Lehr 
anitalt getvecft werden. Bon Predi— 
ger Jakob Klaſſen, Blumenort. 

6. Vorkehrungen für die Unter— 
haltung der Lehranitalt. Allgemeine 


Beratung. 
7. Referat: Gefahren, die einer 
gedeihlihen Entwidelung unſres 


Erziehungsweiens drohen. Bon Leh— 
rer 9. H. Ewert, $retna, 

8. Wahl der Beamten für die näd)- 
te Konferenz, der Direktoren und et» 


waiger Komitees. 

9, Bejtimmung über Ort und Zeit 
für Abhaltung der näditen Konfe- 
ren3. 

10. Schlußandacht. 

Das PBrogrammfomitee. 


Programm für die Manitoba 
Stonferenz, abzuhalten am 19. Juni 
1410 Uhr in Altona, Man, 

1. Eröffnung von David Schulz. 

2. KKonferenzpredigt. Vorſitzer 3. 
J. Siemens, 

3. Verleſen des 
Schreiber J. Pauls, 
4. Vertretung der Gemeinden. 

5. Wahl eines Vorſitzers und 
Schreibers. 

6. Thema: „KRonferenzwejen“ von 
Daniel Löwen, Winnipeg. 

7. Freie Beiprehung des Themas. 

8. Schluß der Bormittagsfigung 
bon David Löwen, 

Mittagspanfe. 

1. Eröffnung von Johann #. 
Bückert. 

2. Thema: Wie könnte ein mehr 
brüderliches Verhältnis zwiſchen den 
verſchiedenen mennonitiſchen Ge— 
meinden angebahnt werden. H. H. 
Ewert. 

3. Beſprechung des Themas. 

4. Berichte: Conkordia, Mädchen— 
heim, Bibelſchule und Reiſepredigt— 
arbeit. 

5. Thema: Ob erwünſcht iſt Kir— 
chen- und Mennonitengeihichte in 
Dijtriftichulen zu unterrichten. Bon 
PB. A. Rempel. 

6. Beſprechung. 

7. Eingelaufene Fragen. 

8. Wahl eines Gliedes im Pro- 
grammkomitee. 


Protokolls vom 


9. Schluß von J. P. RKlaſſen, 
Winnipeg. 
Vekanntmachung. 


Donnerstag, den 31. Mai, begin— 
nend um 7 Uhr 30 Min. abends 
wird ein Miflionsabend in der Süd— 
End Kirche der M. B.-Gemeinde, 344 
Roß Ave., Winnipeg abgehalten wer- 
den. Anichließend jollen aud die 
Handarbeiten der Schweitern zu Mif- 
jionszweden verfauft werden. Xeder- 
mann ijt herzlich eingeladen, 


Bekanntmachung. 

So Gott will, und wir leben, fol 
die diesjährige Mennrnitiihe Sonn- 
tagsichul-Arbeiter-Konterenz Sonn- 
tag, den 24, Nuni, im Berjamm- 
lungsbauje der M. B.-Gemernde, zu 
Binnipeg, an 621 College Ave., itatt- 
finden. Es werden hierzu alle, die 
jid) für die Arbeit in der Sonntags. 
ihule interefjieren und die in diefer 
Arbeit jteben, herzlich eingeladen. 
Das Programm foll ipäter befannt 
gegeben werden, 

Sm Auftrage, 

J. Wedel. 
c/o. 672 Arlington St. Winnipeg. 


Wdrefienveränderung. 
Bon Meno, 
Ofla. nad) Fairview, Ofla. Wir zie- 
ben nur, um näber bei der Gemeinde 
zu fein, die id) jet bediene, 

Alle Freunde und Leſer grüßend, 

Rev. J. B. Epp. 

N. B. Meine lieben Korreipondenz- 
Schüler möchten fi) den Wechſel mer- 
fen. 

Die „Rundihau” möchte uns dort« 
bin folgen, Bitte, 


— —— 





„Herr, wir wollten Jeſum gerne jehen.” 
x 99 
Joh. 12, 31. 


Mit Iſrael waren einige Griechen auf da3 
Feſt nach Jeruſalem gefommen, um anzubeten. 
Es waren ohne Frage frühere Seiden und Göt- 
zendiener, die ohne ſich durch die Beſchneidung 
in das Volf Sirael einreihen zu lafjen, die we— 
fentlichen Satzungen und mande Sitten der Ju— 
den angenommen hatten, jogenannte „Profelyten 
des Tors.” Cie wollten mit dem Bolt das Pai- 
fabfejt feiern. Vielleicht hatte auch die Nach— 
richt don der Erweckung des Lazarus, die ſich wie 
ein Lauffeuer verbreitet hatte, mit dazu beigetra- 
nen, daß fie erichienen. Jedenfalls wird dadurd) 
ihr Berlangen, Jejum zu fehen, erhöht worden 
fein. 

Es war nicht bloße Neugier, wie e8 fo oft der 
Fall iſt, die fie trieb, den fo berühmten Mann 
näher fennen zu lernen. Ihr Verlangen ent- 
fprang einer tieferen Quelle. Jeſu Name war 
nad) der Erwedung des Lazarus auf jeder Zun- 
ge. Sie hörten heftigen Streit für umd wider 
Ehrijtum. In aller Mund war die Trage, ob er 
wohl auf das Feſt fomme; dazu hatten die Ober- 
ften den Befehl ergeben lajjen, wer wife, wo er 
fei, folle e8 anzeigen. Sie wollten ihn gefangen 
nehmen. ®Biele verteidigten Sejum noch. Und 
er jelbit hatte eine lange Reihe von Wunderta- 
ten mit der Erwedung des Lazarus gefrönt. 
Man berichtete von feinem unerſchrockenen Auf- 
treten im Tempel, von feinen gewaltigen Lehren. 
Das alles hatte bei den Griechen den Wunſch 
nad) einer perjönlichen Begegnung wach gerufen. 
Wird diefer Jeſus dem Sucden ihrer Seele nad) 
einem unbefannten ®ott, nad einer Welt des 
Wahren, ewig Guten entgegen kommen, die fie 
bisher nicht gefunden haben, weshalb ihnen das 
Leben ſchal und flach ericheint und fie fich nad) 
Sfrael3 Sottesdienit hingezogen fühlten? Sie 
wenden ſich an PBhilippus mit der Bitte: „Herr, 
wir wollten Nejum gerne ſehen.“ Vielleicht fann 
der ihnen zur rechten Erfenntnis Gottes und 
der Wahrheit verhelfen. Er iſt jo anders als 
alle anderen! 

Müſſen wir nicht jagen, dab diefe Griechen 
feinen bejjeren Weg bätten einichlagen fönnen, 
um zum Frieden zu fommen und das Dürſten 
ihres Herzens nach dem lebendigen Gott zu jtil- 
len? Ohne ſich ſelbſt Rechenichaft neben zu kön— 
nen, waren diejfe Griechen auf dem Wege zu dem, 
der allein uns zu Gott führen, ohne den niemand 
zu Gott fommen fann. Möchten doch alle, die 
Gott fuchen, zu diejer Erfenntnis fommen, dab, 
wer Nejum gefunden bat, in ihm den Bater fieht. 
Demjelben Philippus jagt der Herr einmal: 
„Wer mich fieht, jieht den Vater.” Aber leider 
gehen viele heute an Chriſto vorüber. Die Na- 
tur um fie ber joll fie mit ihrem Gewiſſen zu 
Gott führen. Doc; obwohl ſich dort Spuren des 
Allmächtigen finden, offenbaren fie uns weder 
fein Weſen noch feinen Willen. Wer dieſen Weg 
geht, wird troß allen Ernites im Suchen Gott 
nicht jehben. Den Bater fann nur der jehen, 
wer Jeſum fieht und hat. 

Alle Spuren, die Gott in der Welt dem Men- 
fchen hinterlaſſen bat, deuten wohl auf ihn bin, 
aber zeigen ihn uns doch nicht und wenn wir ung 
wirflich aufmachen und feinen Spuren im Welt— 
all nachſpüren, nachgehen fönnen wir Staubge- 
borenen ihnen nimmer, um jo zu ihm zu gelan- 
gen. Erjt in Ehriito, feinem ewigen Sohne, hat 
Gott uns fein Angeficht gezeigt und fein Weſen 
offenbart. Alles, was unſer Gewiſſen und Got- 
te8 Werfe in der Natur ums über Gott jagen 
können, iſt jehr lückenhaft, weiſt uns wohl zu ei- 
nem gewaltigen Schöpfer und heiligen Richter, 
zeigt uns aber nicht fein innerites Weſen, das 
fi in feinem Angeficht offenbart. Wir können 
mit der natürlichen Gotteserfenntnis wohl dahin 
fommen, dab Gott uns als der Heilige, Gerwal- 
tige, Weile und wohl auch als der Gerechte er- 
ſcheint. Aber fein innerites Weſen iſt doch arö- 
Ber und herrlicher. Dies zeigt fich nur in Chriito. 
In Chriſto jehen wir Gott ins Herz hinein; in 
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ihm erfennen wir, daß Gott fich voller Erbarmen 
zu dem Sünder herabneigt, daß er die Liebe iſt. 

Das haben wir bejonders in der Paſſions— 
und Djterzeit wieder jo ergreifend geſehen. Chri- 
jti Leiden und Auferjtehen ijt der Höhepunft der 
Dffenbarung des Wejens Gottes. „Gott ijt die 
Liebe.“ „Daran haben wir erfannt die Liebe, 
dab er fein Leben für uns gelajjen hat.“ 

Sottes Heiligkeit und Gerechtigfeit mu uns 
wegen unferer Sünde veriverfen. Dies wiirde 
dem Menjchen bei klarer Ueberlegung als natür- 
lich erjcheinen, hätte nicht die Sünde feinen Ber- 
ſtand getrübt. Gottes Wort bezeugt dad dom 
eriten bis zum letzten Blatt, und unjer Gewiſſen 
legt auch Zeugnis dafiir ab, dab Gott und Men. 
chen wegen unferer Sünde verwerfen muß. Und 
fo bezeugt uns Jeſu Kreuzestod in furdtbarem 
Ernjt den Zorn des heiligen und gerechten Got- 
tes, der ein verzehrend Feuer ij. Aber aud) 
nicht3 in der Welt legt joldh gewaltiges Zeugnis 
bon der unendlichen und unbegreiflichen Liebe 
Gottes zu uns Siindern ab, als Jeſus in Nied- 
rigfeit, Not ımd Tod. Gottes Sohn iſt unſer 
Heiland, der Erretter von Sündennot und Ber- 
derben, Befreier von Schuld, Zorn und Strafel 
Sott, der von uns beleidigt und erzürnt it, 
bietet jelbit die Hand, will nicht jtrafen, will 
lieben, retten, felig machen. Anbetend erfennen 
wir, daß er Gedanken des Friedens mit uns hat 
und nicht des Leides, daß er Liebe, Tautere Liebe 
iſt. 

Das iſt er in feinem Sohn, unſerm teuren 
Heiland. Deshalb ijt der Weg, den jene Grie- 
chen nahmen, der einzig richtige. Kein anderer 
Weg führt zu Gott, auf feinem anderen werden 
auch die Gottfucher unferer Zeit Gott finden. 
Jeſus iſt „der Weg“, niemand fommt zum Bater 
denn durd) ihn. Bon Jeſu müſſen wir uns füh— 
ren lajjen. „Wir möchten Jeſum gerne jehen,” 
muß der tete Wunsch unjeres Herzens jein. 
Zwar mit Zeibesaugen fönnen wir ihn jet nicht 
ſchauen; das iſt auch nicht wichtig. Das Auge 
der Seele muß auf ihn gerichtet fein. Kennſt 
du's, lieber Leſer? E38 iſt der Herzensglaube, 
daß er mein Seiland und Herr, der mich erlöit, 
erworben und gewonnen bat von allen Sünden, 
bom Tode und der Gewalt des Teufels und mid) 
zu feinem Eigentum gemadt. Das Glaubens- 
auge jehaut den Heiland mit all feiner Gnade und 
Treue und jo macht der Menſch auch heute die 
jelige Erfahrung jener riechen; er fieht Jeſum 
und hat und hält ihn feit. Selig die Mugen, die 
ihn fehben! Wie Johannes ſehen wir „feine 
Serrlichfeit, eine Serrlichfeit al3 des eingebore- 
nen Sohnes vom Bater voller Gnade und Wahr- 
beit.“ 

Bei der eriten Ericheinung des Serrn in der 
Mitte feiner Jünger nad jeiner Auferjtehung 
wurden „die Sünger frob, daß fie den Herrn 
ſahen.“ Das erfährt heute, wer Jeſum aufrid- 
tig ſucht und zu ſehen begehrt. E83 muß jtet3 un- 
jere Bitte fein: „Wir möchten Jeſum gerne 
ru und uns an ihn halten in Zeit und Ewig- 
eit. 





Laßt mich gehn, laßt mich gehn, 
Daß ich Jeſum möge fehn! 
Meine Seel’ iſt voll Verlangen, 
Ihn auf ewig zu umfangen 
Und vor ſeinem Thron zu ſtehn.“ 


„sa, Herr, aber doch!“ Matth. 15, 27. 


tangel an Slauben iſt das aröhte Elend der 
Menſchen, Schwachheit des Glaubens ein gar 
trauriges Gebrechen, unter dem wir Ehriiten jo 
oft jeufzen. Unſer dringendites Bedürfnis iſt 
ſtändige Stärfung unjeres Glaubens. Weld ein 
wohltuender Anblic bei jo vielem Wankelmut 
und Sleinglauben iit das kananäiſche Weib. „O 
Weib, dein Glaube iit groß,” jagt der Serr von 
ihr, erflärt fi von ihrem ſtandhaften, aushar— 
renden ®lauben überwunden und madt ihre 
Tochter geſund. 
Sie war eine Heidin. Wenig genug wird 
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fie von Jeſu gewußt haben. Nur das Gerücht 
bon ihm, das in alle umliegenden Länder er. 
Iholl, war aud) ihr zu Ohren gefommen, Gott 
hatte ihr in ihrem heidniſch-ſündigen Leben ein 
„Halte-ein“ zugerufen. „Halte ein auf dem We. 
ge der Sünde.“ Sie jah ſich nad) Hilfe um. Ca 
fam dieſer Jeſus, Davids Sohn in die Umge— 
gend. An ihn wird fie ſich wenden; er hat an. 
deren geholfen, vielleiht audy ıyr. Sie jchreit 
ihm nad): „Herr, du Sohn Davids, erbarme dic, 
meiner,“ und nennt ihm ihre Not. Nicht ein 
Wort gab er zur Antwort. Die Jünger legen 
Fürſprache ein; ihnen ijt ihr Nachſchreien zu. 
wider. Jeſus weiſt jie ab, das Weib gehöre nicht 
zu Sirael, zu dem er zunächſt geſandt jei. Je— 
denfalls hat fie die Worte gehört. Wird fie nicht 
neben? Sie kommt näher, vertritt ihm den 
Meg, fällt vor ihm nieder: „Herr, hilf mir!“ 
Schroffer als vorher jcheint der Herr fie abzu. 
weijen, das Brot der Kinder jer nicht fiir Sunde 
da. Muß fie num nicht zurüdgeitoßen, beleidigt 
gehen? Aber fie bleibt itandhaft, gibt zu, 
daß er fie mit Recht „Hunde“ nennt, daß er aber 
dennoch helfen muB. Für die Hunde bleibt dag 
Brot das von ihrer Herren Tiſch fällt. — „Na, 
Herr, aber do!” Dies Bekenntnis ihrer Un- 
mwiürdigfeit, dies Zeugnis ihres unerichütterli- 
chen Glaubens bricht des Herrn Wideritand, der 
doc) nur dieſen Glauben hatte prüfen wollen, 
Und jo erbört der Herr ihr leben; ihr Glaube 
empfängt herrlichen Lohn. 

Wie oft werden wir in unferer Not alsbald 
milde, wenn der Herr unſere im Gebet ausge 
fprochenen Wünſche nicht erfiillt! Wenn er nicht 
alsbald antwortet ſagt unſer troßiges und ver— 
zantes Herz: „Was hilft alles Beten, was nützt 
mein Glaube?” Wo ilt nun mein Gott? Er 
hilft ja doc nicht.” Hann denn der Allmächtige 
nicht helfen oder der Allgegenwärtige nicht hö— 
ren, wenn er will? Warum denn joqleich irre 
an ihm und mißmutig werden? Iſt feine Hand 
verfürzt, daß er nicht helfen könnte? Schon oft 
bat er uns geholfen; wir haben manche Erfah. 
rung feiner Gnade gemacht, aber fie ebenfo 
ichnefl vergeſſen und ihm nicht gedankt. Iſt das 
aber rechter Glaube, der aufhört, wo er anfan- 
nen ſoll fich zu bewähren? Gott muß ihn auf 
die Probe jtellen; er hilft nicht ſogleich, damit 
unfer Verlangen nad) Hilfe in der Not größer 
werde und wir lernen des Apoſtels Wort beher- 
zigen: „Seid geduldig in Trübjal, haltet an am 
Gebet.“ 

Je mehr wir unſere Not und SHilfloſigkeit 
fühlen, deſto inniger werden wir bitten: „Herr, 
hilf mir!” Na wir werden uns jagen, dab wir 
nicht Hilfe, fondern Strafe verdient haben und 
uns beugen, je länger Gott uns warten läßt. 
Gott werk, daß wir wohl Heilung juchen, aber 
nicht jein Seil, den Heiland, So will er und 
bon der äußeren Not auf die viel fchlimmere 
Not der Scele weifen, damit wir erfennen, dab 
wir Gott feinen Gefallen tun, wenn wir zu ihm 
beten und ihm von Zeit zu Zeit ein paar Minu- 
ten jchenfen und num meinten, wir hätten ein 
Recht auf feine Hilfe. Da muß er uns warten 
lafjen, damit wir demütig werden und uns bor 
ihm wegen unferer vielen Siinden in den Staub 
werfen, damit wir als hilflofe, verlorene, arme 
Sünder fommen. 

Bott hat nody immer dem Demütigen Gna— 
de gegeben und niemand je hinausgeſtoßen, der 
mübjelig und beladen zu ibm fam, wenn er aud) 
ihren Glauben auf harte Proben jtellt. Je ge 
duldiger wir die itrafenden Urteile feines Wortes 
annehmen, je unwürdiger wir uns halten, deito 
reicher werden wir ſchließlich feine Gnadenhilfe 
erfahren, um fo tiefere Blicke in fein innerites 
Herz tun. Das „ja, Serr, aber doch,” wird un— 
fern Glauben allzeit zum Siege führen, wenn 
wir uns einzig an feine Gnade Mammern. 

„Er wird zwar ein Weile 
Mit jeinen Troit verzieh'n,“ 
heißt's im Liede: „Befiehl du deine Wege” ; aber 
Paul Gehrhardt fährt aus eigener Erfahrung 
(Hortjegung auf Seite 12) 
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Warum? 


(Meinem lieben Bruder, der im 
CS omjetland umfam.) 
(Bon 3. B. Wiens.) 

(Fortiegung.) 


Eine Zeitlang ſchien es, als würde 
fi) das Land doch langjam von den 
Schäden erholen, jedoch, da jeßte die 
itraffere Kommuniſierung ein. Rück— 
fihtslos ging man an die Arbeit. 
Was ſich dem fommuniitiihen Willen 
nicht fügen wollte, mußte weichen, 
jelbit was ſich voraussichtlich dieſem 
Willen nit auf die Dauer fügen 
würde, mußte binweggeräumt, es jei- 
en nun Menſchen oder menſchliche 
Einrichtungen. Und wo die Kommu— 
niſten bei ihren Experimenten Miß— 
erfolg hatten, da ſchob man die 
Schuld den widerſpenſtigen bürgerli— 
chen Elementen zu, die dann auch re— 
gelmäßig die unverdienten Strafen 


Der Frühling zog wieder ins Land. 
Mochten die Menſchen auf Erden auch 
toben, die Ordnung der Natur blieb 
doch noch feſt und nach des Winters 
Grauen kehrte allmählich der Früh— 
ling zurück. Der Schnee ſchmolz und 
luſtig rieſelten die Wäſſerlein ins 
Tal, zum Flüßchen. Hier ſammelten 
ſie ſich allmählich und das Waſſer 
im Flüßchen fing an ſich zu heben. 

„David,“ ſagte feine Frau, „bier 
it Order vom Vorfitenden. Dur follit 
mit dem Fuhrwerf zum Amt fom- 
men,“ 

„Na ja, da gilt es mal wieder zu 
fahren.” David aing hinaus ımd un— 
terfuchte die Schlittenbahn. War fonit 
der Schnee auch ſchon weich und wäſ— 
ferig, die Bahn war noch feit. Darıım 
legte David die Pferde vor den 
Schlitten und fuhr zum Amt. Da 
wurde ihm angejagt, mit einem Par 
teigenofien ins nächſte Zentrum, zum 
Rayon zu fahren. Sier angefommen, 
mußte er jtindenlana auf den Kom— 
muniiten warten, bis der feine An- 
gelegenheit erledigt batte. Indeſſen 
hatte fich die Erde in Nebel einge- 
büflt, der den weichen Schnee weg— 
ledte. Als David endlich den Heim— 
weg antreten fonnte, war fait aller 
Schnee bis auf die harte Bahn hin 
berihmolzen. Ein feiner Landreaen 
iehte ein. David fuhr ſcharf zu. Das 
Waſſer fprigte nad) allen Seiten und 
ſcheute fich nicht auch dem Kommumi- 
iten ins Geſicht zu fahren. 

„Warum jagit du fo,” 
der auf, 

„sch fürchte, das Waſſer im Flüf- 
den wird fchon hoch aeitiegen fein, 
und es ift möglich, daß es ſchon über 
den Miitdamm geht.“ 

„Und was bedeutet das für una?“ 

„Wir fönnen dann leicht einen 
Umweg von etlihen Werjten machen 
müſſen.“ 

Noch einmal erhielt der Kommu— 
niſt eine Ladung Schnee und Waſſer 
ins Geſicht. Da fchrie er David mild 
an u. befahl ihm, langſam zu fahren. 
‚ Schon aus der Ferne hörte David 
ein dumpfes Tofen. 


begehrte 





„Das Waſſer rollt bereits iiber den 

amm. Soll ich nach rechts der näd)- 
jten Brücke zu fahren?“ 

Der Kommuniſt war nod immer 
ſchlechter Laune: „Merfit dur nichts, 
es regnet. Wir müſſen ſehen, dab 
wir jo jchnell wie möglich nad) Sau- 
je fommen.“ 

Jetzt war David auch ärgerlich: 
„Es bat jchon den Weg über gnereg- 
net,“ entgeqnete er, „ein Bad im 
Kanal wiirde uns bejfer durchweichen 
als diefer Negen in einer weiteren 
Stunde.” 

Als fie an den Damm kamen, fa 
ben fie, dab das Waſſer jchon über 
die ganze Länge des Dammes dahin- 
ſchoß. 

„Der gefrorene Miſt liegt noch feſt,“ 
meinte der Kommumiſt, „fahre zu.“ 

Es dunfelte fchon, daber ſagte Da- 
bid: „Der Strom wird die Pferde 
nicht wegſchwämmen aber ih kann 
die Nichtung nicht mehr gut ſehen. 
Auch fann der Damm ſchon teilweise 
abaetragen jein, und wenn wir in ein 
Doch geraten, wird der Schlitten um- 
fippen.” * 

„Hol ihn der Kuckuck, ſo ſteig doch 
ab und watte durchs Waſſer, ich wer— 
de die Pferde dir nach Ienfen.” 

Obzwar David bobe Stiefel an 
hatte, mar er doch zu dem Anfinnen 
nicht frob und wollte fih dagegen 
wehren, jedoh als der Kommuniſt 
noch ſchlimmer jchrie, ſtieg er ab. 

„Sollit dein Heil verſuchen,“ dach— 
te David, „wenn du ins Waſſer ge- 
räts werde ich nicht weinen.” 

Rorfichtia Schritt er voran. Das 
Waſſer wurde tiefer und David hatte 
Mühe auf den Beinen zu bleiben. 
Der Kommuniit Stand im Schlitten 
und lenkte die Pferde. Das Waffer 
fam in den Schlitten. Da bückte fich 
der Mann, um feine Bapiermappe zu 
nehmen, die Pferde aber jcheuten. Ge 
rade in der Mitte des Dammes, dort 
wo ımten die Schleufe lag, war ein 
Teil der oberen Schichte ſchon wegge 
waichen. Ein Pferd ftolperte, dann 
jeßten beide an und, hätte David e3 
nicht gemerkt, fie hätten ihn niederge- 
riffen, jeßt aber padte er und erwiſch— 
te das eine Pferd am Bügel. Der 
Kommmmiit aber verlor das Gleich- 
gewicht ımd fiel ins Wajfer. Der 
Strudel padte ibn und riß ihn zur 
Zchleufe. David der mit Mühe die 
Pferde bändiate ımd über den Damm 
führte, bemerfte nur, wie der Kom— 
nmmit eine Mimute lang mit dem 
Waſſer kämpfte: 

„Es geſchieht dir recht,“ ſchoß es 
durch ſeinen Sinn. Dann war der 
Mann verſchwunden. 

David hielt mım die Pferde am 
Mer und fchante zurück. Da, im 
ſchäumenden Waſſer tauchte ein Men- 
ichenfopf vor. Vergebens fuchte der 
Rommmmiit Schwimmend das Ufer zu 
erfanaen. Die Waſſer rollten und 
hielten ibn im Wirbel feit. 

„Silfe!” rief der Mann. 

David rührte fich nicht. 

„Nm Sottes willen, Hiffe!“ flehte 
der Mann. 

So deinen Feind himaert . . .” 
mahnend eritand das Wort in Davids 
Serzen. 

„Um Ebrifti willen, Hilfe,“ ertön- 
te es noch einmal durch all das Ge- 
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töſe des Waſſers. 

„Um Chriſti willen?“ Da warf ſich 
David ins Waſſer und mit großer 
Mühe zog er den Kommuniſten aus 
dem Strudel. 

Durchnäßt und abgemattet wie fie 
waren, famen die beiden zur Kanze— 
lei des Vorſitzenden. 

„Was ift gefchehen?” rief der. 

„Wir find vom Damm ins Wafjer 
gefallen,“ berichtete der Kommunift. 

„Und wo find die Papiere, die 
Mappe?“ 

„Im Waffer, Senoffe.” 

MWittend wandte ſich der Vorfigende 
des Rats an David: 

„Was bijt du für ein Fuhrmann? 
Kennſt du feit dreißig Jahr bier et- 
wa nicht die Wege?“ 

David wollte fich verteidigen, aber 
damit fam er nicht an. 

„So fett du das Leben eines Ge- 
noffen aufs Spiel? Ya, es wäre dir 
wohl recht gweſen, wenn wir alle da 
ertrunfen wären, aber warte. — Und 
die Mappe iſt fort!” Er achtete nicht 
auf die durchnäßten Kleider. 

„Bift arretiert,“ brüllte er David 
an und befahl dem Sefretären David 
in der angrenzenden leeren Stube zu 
verichließen. 

„Und du, Genoffe, erjtatteft mir 
morgen Bericht. Sekt geh und Fleide 
dich um.“ 

Das war eine ſchwere Nacht für 
David. Er ging in der Stube auf 
und ab, um fich etwas zu wärmen. In 
ihm aber tobte der Sturm. Er war 
in den Jahren der Revolution oft in 
Todesgefahr gemwefen, hatte manche 
robe Behandlung über ſich ergehen 
laſſen müſſen, aber jo tief hatte ihn 
nichts verletzt al3 dieſe ſchroffe Be- 
handlungsweiſe. Etwas in ihm bäum- 
te fit) auf gegen die ®ewalttätigen, 
negen die ganze fchlimme Lage in 
der fie alle feit Nahren ſteckten. Der 
jonit ruhig befonnene Mann haderte 
mit feinem Geſchick. Dann wieder 
twallte der Born durd feine Adern. 

Am nädjiten Tage wurde er mit 
dem Beſcheid entlaffen weiterhin bor- 
fihtiger zu fein. Sein Name jedod) 
wurde in eine befondere Lifte einge- 
tragen. David aber erfranfte darauf 
an den Folgen der Erfältung. Als 
Jaſch ihn eines Abends beſuchte, war 
David etwas mohler, aber er war 
mutlo8 und verzagt. Auch Hans war 
bei ihm. 

„Wir find dem Verderben preis- 
negeben,” fante David als Jaſch ihn 
zu ermutigen fuchte, 

„Wie follten wir doch verderben, 
fo doc) der Serr mit ung ift,“ wandte 
Jaſch ein. 

„Das ift e8 gerade, Jaſch, ich glau— 
be nicht mehr, daß Gott mit ums ift.” 

Da madıte Sans eine Gebärde, die 
nur Jaſch allein verftand und fie 
fränfte ihn mehr als e8 ein Wort 
hätte tun fönnen. In feinem Serzen 
aber flehte er zu Gott. 

„Warum fannft du das nicht mehr 
alauben, David. Er ift der Gegen- 
mwärtige in der Not.” 

„Und hilft uns nicht,“ fügte Da- 
vid hinzu. 

„Wir find eben zu gut für Ihn,” 
ſchallte Sans ein. 

„Rein, id) glaube. ..... 


Nun e8 fommt nicht immer auf 








Glauben draufan, mandmal müſſen 
wir auch fehen, wie jett eben,” un- 
terbradh ihn Hans. 

Auch David merfte den fcharfen 
Ton in dem Sans fprad) 

„Ja es ilt fo,“ ſagte er, ‚auch ich 
bin mit allem am Ende. Sn der fal- 
ten Nacht dort im Somjetshaus bin 
ich bi8 an den Rand der Berzweif- 
lung gekommen.“ 

„Und hatteſt doch nicht jo viel Ur— 
ſache dazu als e8 dir ſcheinen mochte,” 
entgegnete Jaſch. 

David war gefrünft. Satte er e8 
nicht aut gemeint mit dem Kommuni- 
ten, und e8 murde ihm fo übel ge 
lohnt? Much feine Freimde Tonnten 
nicht mit ihm mitfühlen. 

Was follte Jaſch tun? 

„David,“ beaann er aufs neue, 
„warum fprangft du eigentlid ins 
Waſſer?“ 

„sch konnte den Mann doch nicht 
ertrinken laſſen“ 

„Tat er dir wirklich ſo leid?“ 

„Das nicht gerade.“ 

„Und aus Hab tatſt du es auch 
nicht.“ 

„Sch alaube die Angit treibt jekt 
alle und alles,” ſagte Sans, 

„Kein, ich dachte an Feine Angſt. 
Sch wünſchte dem Kerl nichts gutes, 
Doch er fchrie fo erbärmlich.” 

„Was denn?” forjchte Jaſch. 

Nım erzählte David mahrheitsge- 
mäß den ganzen Sergang. Jaſch tra- 
ten die Tränen in die Mugen: 

„Um Sefu willen haft du ihm ge- 
holfen, und dabei follteft du verza- 
nen? Wenn Gottes Wort in dir Ie- 
bendiq war, follteft du dabei verlaf- 
fen fein?“ 

In diefem Zuſammenhang batte 
David die Sache noch nicht ge 
ſehen. Es berührte ihn ſeltſam, aber 
er wehrte fich. 

„So fromm bin ich nicht,“ wandte 
er ein. 


„ber fo treu ift Er, das Er Sein 
Wort in dir Jebendia madte, und 
machte dich zu feinem Werfzeug.” 


„Safch,“ fante David und Tonnte 
nicht weiter fprechen. Mitten in ſei— 
nem Elend aina ihm doch die Freude 
auf, die Freude iiber Gottes Güte 
und Liebe. 


Finfter war der Abend und ftür- 
miſch, aber da8 Naufchen des Waj- 
fer8 war doch weit ımd breit zu hö— 
ren. Sans gina allein auf der Wiefe, 
dem Miftdomm zu. Er mar heute 
Abend Zeuge der Kraft ded Wortes 
Gottes geweſen. Er war tief ergriffen 
und fuchte Beruhigung, dabei 309 ihm 
da3 aemaltine Toben des Waſſers 
an. Sier, wo außer dem Rauſchen 
nicht3 zu hören war, follte diejes auch 
den wilden Kampf in ihm übertönen. 
Er alaubte, er fei in etlihen Sachen 
zu weit gegangen als daß er damit 
hätte können ans Licht treten. Und 
außerdem, mie follte er fich zur Wahr- 
heit befennen und dabei doch fo oder 
ander3 im Dienit der Roten verblei- 
ben? Ind wenn da3 nicht, mo follte er 
fonft fein Brot für fi und feine Fa⸗ 
milie hernehmen? Doch der Ruf da 
drinnen war zu ftarf, wie follte er 
den überhören? 


(Sortfegımg folgt) 

















Rufe mich an in 
der Not, ...“ 


Eine Erzählung für 
Jung und Alt. 
Von Humani Petalus. 


Alle Rechte vom Verfaſſer 
vorbehalten. 
GSortſetzung.) 

Als fie zurückkamen, ſchlüpfte 
Scharik wieder ins Zimmer und 
verkroch ſich unter eine Bank. Walde 
ſah' es und ließ es zu. 

Der Tiſch war abgeräumt und die 
Frauen gegangen. 

„Bett krieche wieder auf den O- 
fen und jchlafe, bis ich did Morgen 
wede. Gute Nacht,“ und Tjupin ver- 
ließ den Raum. 

Malde tat, wie ihm geheißen und 
fobald er die Lampe gelöſcht und ſich 
hingelegt hatte, fielen ihm die Au- 
gen zu. Ehe er einfchlief, hörte er 
Scarif auf die Ofenbanf fpringen 
und leiſe winfeln. 

„Scharik, fomm ber!” 

Scharik fonnte von der Ofenbank 
nit auf den Ofen fpringen. Er 
fprang nun von d. Bank, nahm einen 
Anlauf, fprang auf den Vorbau am 
Dfen und von da auf den Dfen jelbit. 
Auf Waldes Befehl legte er ſich fo- 
gleich) gehorchend zu feinen Füßen 
und bald jchliefen beide. 

Morgens mwedte Walde Tjupins 
lachende Stimme: „Halt du aber 
einen gefunden Schlaf, Freundchen! 
Frühſtück und der kochende Samowar 
ftehen fertig auf dem Tiſche und du 
haft nichts gehört. Jetzt aber feite, 
ſonſt wird alles kalt.“ 

Bald ſaß er mit Tjupins Fami- 
lie am Tiſche. 

Jetzt erit jah er, dab Nadia und 
Wera ſehr hübſche Mädchen waren. 
Shr Benehmen zeigte, dab fie nicht 
in einem der dortigen Rufjendörfer 
fönnten aufgewadjien fein. Auf jeine 
diesbezügliche Frage erzählte Tjupin, 
daß er ein Chadholl-Ufrainer aus dem 
Poltawa'ſchen ſei und nod nur zwei 
Jahre auf dieſem Chutor wohne, den 
er von Moroſow gepachtet habe. Mit 
Viehzucht habe er ſehr gute Erfolge 
erzielt. Seine Töchter hätten in Pol- 
tawa die Zweiklaſſige Mintiterial- 
ſchule befucht. 

Auch Walde erzählte mandyes aus 
feinem Leben; aud) daß er das große 
Landgut Asfania auf einundzwanzig 
Sabre gepachtet habe und Viehzucht 
tm arößeren Maßjitabe zu treiben ge- 
denke, ımd dab fie ſomit Nachbaren 
würden. 

„Darauf müfen wir anitoßen! 
Mutter, bring von dem alten „Rir- 
ſchenen“ denn als Nachbar und 
Freund ſoll er nicht ohne einen guten 
„Willkomm“ von uns gehen!“ 

Walde trank keinen Branntwein; 
er konnte den Alkohol-und Fuſelge— 
ruch nicht ertragen, aber bier abazu- 
fagen, hätte Bruch der eben gefnüpf- 
ten Freundſchaft bedeutet. Die Glä— 
fer Fangen ameinander: Auf gute 
Freundihaft und Nahbarichaft! 

Walde ſchloß die Augen um den 
Trumf berabzumwürgen. . . . Doch der 
floß leicht und ımgehemmt die Kehle 
hinunter, einen angenehmen Nadhge- 








ſchmack im Munde hinterlaffend. 

„Der ſchmeckt!“ jagte Walde, fein 
Glas zurüditellend. 

„Er ſchmeckt? Und follte etwa 
nicht?! Den hat Mutter gebraut und 
wa3 die braut, das jchmedt,“ ſagte 
Tjupin, feine Alte lobend auf den 
gebeugten Rüden Elopfend. „Sie it 
eine Wirtſchafterin!“ 

„Dann müffen wir auf ihr Wohl 
nod) ein Gläschen leeren,” ſagte Wal- 
de. 

Damit hatte er fi) das Wohlwollen 
aller erworben und alle ftimmten bei. 

Während Frau Tjupin die Gläs— 
den füllte, blinzelte fie zu Tjupin 
hinüber und fagte ſchalkhaft lächelnd: 
„Unfer Freundchen fennt gewiß unſer 
altes ruffifhes Spridwort: Kaufe 
dir feinen guten Hof, aber einen gu- 
ten Nachbar!“ 

„Aufs Wohl der Mutter!“ 

„Set tragen fie bitte den „Kir- 
fchenen“ weg,” ſagte Walde. „Ohne 
zu ſchmeicheln, Frau Tjupin, dies ijt 
der erfte Branntwein in meinem Le— 
ben, den ih mit Wohlgeichmad ae- 
trunfen babe. Ic trinfe in der Re— 
ael feinen Branntwein, aber ihr Kir— 
fchener” hat mirs angetan. Den fün- 
nen fie mir nicht ohne Gefahr für 
ihren Vorrat anbieten! Der iſt gut!“ 

Lachend 309 die Alte mit der Fla- 
ſche ab und ein reges Geſpräch würzte 
das gute Mahl. 

Auch auf Scharik kamen fie wieder 
zu ſprechen. Der hatte ſich unbemerkt 
von Tjupin vom Ofen geſchlichen und 
unter Waldes Stuhl liegend, ließ er 
ſich wohlſchmecken, was der ihm zu— 
ſteckte. Als Walde feinen Namen aus—- 
ſprach, ſtand er auf und blickte ihm 
wie fragend und Befehle eriwartend 
ins Geſicht. 

aueh Verkaufen wollen fie Scha- 
rief nicht! Gefchenft will ich ihn nicht 
haben. Alſo muß er jelbit enticheiden 
und fich feinen Gebieter wählen!” 

„Aber wie? Was haft du ausge 
flügelt?“ 

„Nichts Beſonders! Er foll einfach 
wählen! Wenn id; hernach wegreite, 
fpeeren fie Echarif ein, daß er mir 
nicht gleich nachläuft. . . .. 

„Nenne ihn nicht immer Scharik! 
Einfach beleidigend! Auf den Na— 
men hören nur kleine Schoßhündchen, 
kein anderer Hund, auch Wonjutſch 
nicht. 

Noch beſſer fiir meinen Plan! Das 
gibt ihnen eine Schanze mehr, den 
Hund zu behalten. 

Alſo, wenn ich etwa hundert Faden 
weit weg bin, befteigen fie ihren Stre- 
od, rufen ihre Hunde zur Jagd und 
lafien auch Scharif heraus, dab er 
mit fann auf die Jagd. 

Sobald fie fi in Bewegung feßen 
und die Hunde folgen ihnen, werde 
id) den Köter mit den Namen Scharif 
auf den er ja nicht hört, verfuchen 
zu mir zu rufen. Kommt er nicht, 
fo habe ic) ihn verloren, denn er hat 
fie erwählt und ich reite meines We- 
ges. Kommt er aber zu mir und fie 
fünnen ihn nicht zurüdrufen, fo werde 
ich zurüdreiten und fie halten ihn jo 
lange feit, bis ich fo weit wea bin 
dab er meine Stimme eben nur nod) 
hören fann und ich werde ihn wieder 
rufen. Sie dürfen ihn mit Befehlen, 
Drohungen und Bitten verfuchen zu- 
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rückzuhalten, aber nicht mit Gewalt 
feſthalten. 

Kommt er wieder zu mir, wenn id) 
ihn Scharif rufe, dann hat er jelbit 
gewählt und gehört mir, bis er fid) 


einen anderen Herrn wählt oder 
ftirbt. Ift mein Vorſchlag annehm- 
bar?” 

„ . . . . Ich denke, ja! Aber was 
ſagt ihr dazu?“ Wie Tjupin ſelbſt es 
nicht glaubte, daß Scharik Waldes 
Ruf folgen würde, ſo glaubte es 
auch niemand von feiner Familie, 
und alle gaben lachend ihre Ein- 
willigung, fi) einen guten Spaß; von 
dem Schauspiel verjprechend. 

„Willen fie,“ fuhr Walde nad) eini- 
gem Nachdenken fort, „eines ihrer 
Sprichwörter jagt: Alle guten Dinge 
drei Mal! Sch gebe ihnen nod eine 
Schanze, den Hund zu behalten. Er 
wird fi) dreimal enticheiden müſſen, 
wen er wählt. 

Wenn Scarif mir zum zweiten 
Male folgen jollte und er wird 
e8 tun — dann stellen fie ſich an die 
Wand neben der Tür und warten da, 
bis ich dort auf jene Anhöhe gerit- 
ten bin. Da werde ic) abiteigen, Scha- 
rif etwas geben ımd ihn damit zu 
ihnen jchiefen. Sie nehmen ibm das 
ab und laſſen Scarif ungehindert 
u. ungerufen feines Weges gehen, ob 
er mir dann nachläuft oder nicht. Ich 
aber werde, fobald er mit der Bot- 
ichaft, die er ihnen bringen joll, ab- 
läuft, mein Pferd wieder beiteigen 
und weiterreiten über die Anhöhe, 
daß er mid; vom Chutor aus nicht 
jehen fann, wenn er ihnen die Bot- 
ſchaft aebradıt bat. Kommt er mir 
aud) dann noch nad), dann iſt und 
bleibt er mein! Sie aber veriprechen 
mir in dieſem Falle die Botichaft die 
Scharif ihnen bringen wird, zu be- 
halten und mein Freund zu bleiben!” 

„Bei Gott, das verſpreche ich dir! 
Auf mein Ehrenwort, dann foll der 
Hund dein fein und bleiben,“ rief 
Tjupin lachend und alle ſtimmten in 
das fröhliche Lachen mit ein. 

„But, geben wir! Es iit Zeit, daß 
ich mich auf den Weg made!” 

Herzlich bedankte fih Walde nod)- 
einmal be allen, als er Abſchied 
nahm. Dann ging er Tjupin nad), der 
ihon befohlen hatte, die Pferde zu 
ſatteln. 

Scharik wollte hinausſchlüpfen 
wurde aber im Zimmer gelaſſen, wo 
er ein gräßliches Geheul und Gewin— 
jel anitimmte. 

Sſokoll und Strelod itanden fertig 
gelattelt vor der Tür, Auch Waßilj 
und vier andere Knechte ftanden ne- 
ben dem Haufe, Tjupin hatte ihnen 
erzablt, was vor fich gehen follte und 
mit Neugierde und Spannung war- 
teten fie der Dinge die da kommen 
jollten. 

Walde nahm auch von den fined)- 
ten allen Mbichied und bei jedem 
Händedruck lieh er einen Nubel in de3 
onderen Sand, bei Waßilj aber eine 
Fünf-Rubelnote, als Dank für die 
Rettung und Pflege Sſokolls. 

Walde und Tjupin beitiegen ihre 
"ferde ımd ebe eriterer abritt, reichte 
er Tjupin noch einmal die Sand und 


fragte: „Es gilf?“ 
„Es gilt!“ 
„Auf Wiederſehen denn,“ und 
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Walde gallopierte davon. Etwa bun- 
dert Faden vom Hofe hielt er und 
wendete. 

Zjupin befahl den Hund herauszu. 
laſſen. 

Froh, aus dem Zimmer entkom— 
men zu ſein, ſauſte er einige Male 
mit lautem Gekläff und die wunder— 
lichſten Puczelbäume ſchießend um 
Tjupin herum. Tjupin rief ihn, pfiff 
den andern Hunden nud ritt in ent. 
gegengejegter Richtung ab. 

Scharik und die Meute folgten ihm 
auf dem Fuße. 

„Scharik! Komm her!” rief Walde 
laut. 

Sogleich blieb der ftehen und fpig- 
te die Ohren. .... 

„Scharik! Komm her!” 

„Wonjutſch, bleib hier! 
komin!“ 

Einen Moment zögerte er, dann 
ſchoß er wie ein Pfeil davon auf Wal. 
De zu. 

Tjupin rief, 
Scharif war weg. 

Verdugt ſah' Tjupin ihm nad; 
aud) feine Frau und Töchter und die 
Knechte traten ihren Augen kaum. 

Der Köter hatte bis dazu jede ihm 
entgegengebradhte Freundichaft mit 
Knurren ımd Schnapven nad) den 
Hände abgewiejen und fi) nur von 
Tjupin ftreicheln laſſen. . . . 

Was wars mit dem Köter? 

Scharik hatte Walde erreicht und 
Iprang nad) defjen Hand, die er ihm 
bom Pferde entgegenitredte, um ihm 
den Kopf zu ftreicheln. 

Tjupin jchalt umd wetterte laut 
über die undanfbare Kreatur. . .. 

„Komm, Scharik!“ Walde jagte 
auf den Hof zurüd und Scharik folg- 
te feuchend. 

„Sperren fie ihn ein, bis ich auf 
die Anhöhe dort geritten bin und 
dann berjuchen wir e8 nochmals! 

Es gilt doch?“ 

„a es gilt!” 

Tjupin wollte Scharif faſſen, aber 
der fam gar nicht in feine Nähe. 
Schließlich iprang Walde vom Pier- 
de, rief ihn zu fich, ftreichelte ihn, 
und bielt ihn feit bi8 Tjupin kam, 
ihn am Genick padte umd ins Vor- 
haus warf, und dann ärgerlich frag- 
te: „Was haft du mit dem Köter ge 
macht?! Saft du ihn beiprochen oder 
behert?! 

„Nein!“ lachte Walde. „Ich habe 
ihm verſprochen, daß er bei mir 
Wurſt haben ſoll, bis ihm übel da— 
bon wird! Vielleicht hat er das ver- 
ftanden. . . .! Aber daß ich ihm Liebe 
entgegenbringe, das hat er ficher ver- 
itanden ımd er wird mir wieder fol- 
gen! 

Auf Wiederjehn!“ 

Walde ritt bis hinter die Anhöhe. 
Nur jein Oberkörper war vom Hofe 
Tjupins aus zu jeher. Auch er konn 
te nur eben ſehen, was auf dem Hofe 
vorging. 

Wieder wurde der Hund herausge 
laffen. Wie ſuchend und in die Luft 
ſchnuppernd, lief er umber und bob 
witternd die Naſe in Waldes Rich— 
tung. 4 

„Wonjutſch, fomm mit!” befahl 
QTjupin und ritt davon. Zangfam und 
unmwillig folgte er. 

(Hortfegung folgt) 


Komm, 


drohte, ſchalt, aber 
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F Kerlden. 


(Fortfegung.) 
Und muß fie das mit fich jelber 


ausmachen; e8 kann ihr Glüd fein, 
oder 'ne ausgeſuchte Dummheit. 

Das Schönſte iit, daß Sie nun 
auch ohne mir zu infommodieren, ei- 
ne dauernde Heimat finden, denn ich 
hoffe nicht, daß Ihr Herr Baron 
ausfraßt. 

Und feien Sie mir nicht böfe, daß 
ich nun nicht in Ihre Familie komme, 
— e8 läßt ſich nicht anders machen. 

Verzeihen Sie mir auch, wenn id) 
nicht in Ihre Hodhzeitstrompeten ein- 
ſtimme, — ich fürchte mich, dab ic) 
mit meiner verflojjenen Kronpreten- 
dentin zufammengeraten fünnte und 
dad wäre ſchanierlich für beide Teile, 
da es ja auf Hochzeiten nie an An- 
ipielungen feblt. 

Ihnen aber möge der liebe Gott 
in feine ganz bejonderen Arme neb- 
men, denn Sie haben's verdient. 

Ich habe immer den Hut abgezo- 
gen vor dem Herrn Oberſt feinem 
Kerlchen und jchreibe auch jegt diejen 
Brief ohne Käppchen, troßdem es 
vom Laden ber infam auf meinen 
fahlen Kopp zieht. 

Möchte Herr von Numohr immer 
dasjelbe tun. 

In Ergriffenheit und Liebe 

Ihr treuer alter Freund 
Krone.“ 
Brief von Frig von Rumohr 
an Kerlchen. 
„Mein Lieb, mein Serlelein! 

Der legte Brief an mein Bräut- 
hen! 

Einen Tag vor dem 
Abend bin id) da... 

Diesmal iſt's fein Traum, wie vor 
Monaten, diesmal iſt's wonnige 
Rirklichfeit. 

Kterichen, ich liebe Dich unſäglich! 

Wie trumfen gebe ich durch unjer 
liebes Neit, das ich fiir Dich gebaut 
habe, und das uns beide aufnehmen 
ſoll am Weihnactsheiligabend. 

Wie aut und lieb von Dir, da 
Du glei fo jubelnd einwilligteſt, 
als ih Dir vorſchlug, nad) all unjern 
Irrfahrten feine Hochzeitsreife zu 
maden, ſondern in unſer liebes, ei- 
genes Heim zu flüchten. 

O Du Liebes, Liebes! 

Wenn Du wühteit, wie traut und 
beimlih ich alles eingerichtet habe, 
und wie die großen, ftolgen Tannen 
draußen als treue Wächter vor un— 
fern Fenſtern ftehen, — o Kerlchen, 
und wenn Du ahnteſt, wie ich mich 
nach Dir ſehne! 

Da würdeng wiß aus meinem lie— 
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benden Mädchen gleich ein ſcheues 
Ausreißerchen, — ſtill, ſtill, ich will's 
nicht heraufbeſchwören. 

Gott grüß' Dich, mein Lieb, mein 
Kterlchen, mein fühes, ſüßes Weib! 

Ic fie in Deinem Zimmer, 
an Deinem fleinen, zierlichen Schreib- 
tif, über dem Deines Väterchens 
großes, herrliches Delbild hängt — 
von Lenbachs Meiſterhand gemalt. 
Es joll mein Hochzeitsgeſchenk für 
Dich fein, und id fage es Dir jegt 
ihon, damit mein fjcheues Reh ſich 
nicht fürchtet mit mir, dem Sturm- 
wind, bier einzuziehen in das alte 
Schloß, fondern weiß, dab „Päter- 
chen“ jeiner wartet. 

Und „Väterchen“ gelobe ich, fein 
Kleinod zu lieben, e8 auf Händen 
zu tragen, zır ehren und hoch zu ad)- 
ten, jo wahr mir Gott helfe. 

Grüße unſer treues Muttchen. 
Auch für fie iſt ſchon alles bereit, aber 
e8 zeigt ihr einzigzartes Empfinden, 
daß fie uns erjt lange, glücdjelige 
Wochen des vollitändigen Alleinjeins 
gönnen will. 

Wie wollen wir fie dann pflegen, 
gelt’, Kerlchen?! 

Co leb' wohl, mein Herz, mein 
Glück, mein beſſeres Ich! 

Kerlchen ich liebe Dich! 

Bis in den Tod Dein 
Fritz von Rumohr.“ 

Kerlchen ſchlich ſtill zu den andern 
zurück. 

Wenn es das doch nicht brauchte! 

Wenn es ſich ganz ſtill zurüdszie- 
hen könnte in ſein Zimmerchen und 
dort weiter träumen dürfte bis zu 
der Stunde, da Fritz kam und es 
heimholte. 

„In meiner Heimat, da wird es 
jebt Frühling,“ jubelte und fang es 
in Kerlchen. 

Ei freilich, draußen lag tiefer, tie- 
fer Schnee, aber drinnen im Tannen- 
ſtübchen — o du lieber Gott, gibt 
es denn wirklich Raum auf Deiner 
Erde für jo viel Glückſeligkeit? 


Alle Augen richteten fich forjchend 
auf das Kindergefichtchen, das da jo 
verträumt über den Familientiſch 
Iichaute, bis die „Muuſch“ es an ihr 
Herz nahm. 

„Iſt mein Kerlchen glücklich?“ 
fragte: die blaſſe, zarte Frau. „Haft 
du aute Nachricht?“ 

Kerlchen lehnte fi) an die Mutter 
und nidte froh. 

„Morgen!“ ſagte es, — und in 
dem Wörtchen lag eine ganze Welt 
voll Glückſeligkeit. 

„Wenn du aufgewacht biſt, Kerl⸗ 
chen, dann ſagſt du uns wohl mal, 
was du für Briefe bekommen haſt,“ 
rief Biimi. 

„ OD, id bin ganz wach,“ entgeg- 
nete Kerlchen und Strich fich wieder 
mit der Berlegenbeitsbewegung dur 
das Haar. „Tante Laura fommt nicht 
und Schlachter Krone audy nicht —“ 

„Ra nu?“ 

„Aber Fri — der fommt!” 

„Ad, wirflih! Iſt's möglich?” 

Schallendes Gelächter, und Kerl- 
chen merfte jetzt erit, dab es doch noch 
etwas fehr zerftreut geweſen war. 

„Na und fieh’ bier!” Ohm Wal. 
demar bob einen ftarfen, meißen 
Priefumbichlag mit großem Wappen 
in die Höhe. 


„Bon Tante Emerenzia. Aber 
nimm dich in acht, der Brief iſt mit 
taujend Nadeln geipict, fie liebt e8 
ja, unter der Maske der Aufrichtig- 
feit weh zu tun. Wie ich joldye Men- 
ihen bedaure! Andern weh tun! 
Nein, das Leben ijt doch jo Furz.” 

Reg' dich nicht auf, Alterchen,“ be- 
gütigte Tante Hedwig. „Der liebe 
Gott hat verichiedene Koſtgänger.“ 

Tante Emerenzia ſchrieb: 

„Xiebe Felicitas! Sch danfe Dir 
beitens für die werte Einladung 
zu Deiner Hochzeit mit Friedrid), 
Freiberra von Rumohr-Rotbad). 

Ich muß meinem Verlangen, die- 
ſem Seite beizumwohnen, leider Ein- 
halt gebieten, denn ich würde Die 
weite Reife ungern umfonjt machen 
und wei doc, daß Du Deine Ent- 
ſchlüſſe leicht änderit. 

Daß Friedrich, Freiberr von Ru- 
mobr-Rotbad), glüdlid von feiner 
Auslandsreiſe zurückgekehrt iſt, freut 
mich. Ich nehme an, daß er wirklich 
fort war und nicht, wie die Leute 
bier tujcheln, in Rotbad) geſeſſen bat, 
um Dich für irgend einen häßlichen, 
tollen Streih, wie Du ihn ja früher 
icon als Kind oft zu machen liebteit, 
zu jtrafen. 

Hoffentlich verfügt Dein zufünfti- 
ner Gatte über recht viel Geduld, 
dann kann Eure Ehe doch nod) eine 
aliikliche werden, wenn der Herr 
es will. Ein jilberner Schuhfnöpfe 
geht gleichzeitig mit diejem Briefe 
ab. Deine Tante 

Emerenzia von Sclieden.” 

Onkel Waldemar ballte die Fauſt. 

„O, weld ein herrliches Gelüft, 
einem das Leben zu verbittern, wüß- 
tet ihr, was eine Träne ijt, ihr wür- 
det zittern!” zitierte er. 

„Ra, unſer Sterlchen wird doch um 
fo was nicht weinen,“ rief Bümi um- 
geitiim. „DO, wenn fie hergefommen 
wäre, ich hätte ihr die Meinung ja- 
gen wollen!” 

„Das wäre ein nettes Felt geiwor- 
den,“ bemerfte Dr. Schirmer. 

„Und das ſag' ich dir, Kerlchen,“ 
fuhr Bümi friegerifch fort, „wenn 
du ihr einen Beſuch machſt diefer — 
diefem Fliegenpil; — id, ih — — 
ih — — — — 

„Sie kann mir gar nicht mehr 
weh’ tun, — Fritz iſt ja bei mir,” 
fagte Kerlchen einfach, und es lag ei- 
ne köſtliche Gewißheit in jeinen Wor- 
ten. 

Ohm Waldemar ging zu Kerlchen 
bin umfahte es und ſah ihm gütig 
in die Augen. 

„Mein alter Kerl,“ ſagte er, — 
„wir werden dich furchtbar vermif 
en!” — — — — — — — 

„Bom Himmel body. da komm' 

id) ber, 

Und bring’ euch aute, neue Mär, 

Der auten Mär bring’ ich jo viel, 

Davon id fingen u. fagen will.“ 

Hell klangen die frifchen Kinder— 
ftimmen vom Chor der fleinen Bud)- 
walder Kirche herab, und unter diejen 
froben Klängen ſchritten Fri bon 
Numohr und Kerlchen zum Altar. 

„Wo du bingeheit, da will ich auch 
bingeben, und wo du bleibit, da blei- 
be ich auch, dein Gottt ift mein Gott!” 

Paſtor Richter ſprach warm und 
eindringlich manchmal war's, als ver- 
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ſage ihm die Stimme, als träte die 
Vergangenheit mächtig an ihn heran. 
und er ſpräche von der Zeit, da dieje 
findliche Braut, die er heute einjegne- 
te, als ein guter Engel zu ihm ge- 
fonmmen var, um ſeinem berödeten 
Haufe Sonnenjhein zu geben, ihn 
jelbjt aufzurichten und jeine verwaij- 
ten Kinder zu tröjten. 

Sntes Liebes Kerlchen! Durd 
Kerlchen hatte er auc feine Emmy 
gefunden, die jeßt die Sonne jeines 
Hauſes war. Sie ftand im jchlichten, 
ihwarzen Seidenfleide neben dem 
hochgewachſenen Offizier, ihrem Ju— 
gendfreunde. 

Aber nicht ein Blick ftreifte dieſen 
während der ganzen, heiligen Hand- 
lung. 

Enmys Augen hingen jelbjtver- 
gejien leuchtend an dem Antlitz des 
Gatten, der mit zündendem Feuer 
dem jungen Paare die Heiligfeit der 
Ehe pries. 

„Wo du bingehit, da will ich auch 
hingehen, wo du bleibit, da bleibe ic 
auch, dein Gott ift mein Gott.“ 

Fritz von Rumohr jah voll tiefer 
Rührung auf das junge Gejchöpf an 
jeiner Seite, 

Sein Weib fein Kerlchen für Zeit 
und Ewigkeit. 

Wie es andächtig war, wie tief es 
das feine Köpfchen ſenkte, daß es ganz 
umfloſſen war vom weißen Schleier! 

Und das Myrtenkränzchen auf dem 
Lockekopf, ſo kindlich mit einem Gum— 
miband feſtgehalten! 

Fritz von Rumohrs „Ja“! klang 
laut und hallend durch den Kirchen- 
raum, und Kerlchen rief das ihre 
ebenſo fräftig und ſah jeinen Frig 
durch Tränen lähelnd an. 

„Die Zwei wiljen, was fie wollen,” 
murmelte der alte Küſter, und dann 
ging er mit dem Klingelbeutel durd) 
die SHochzeitsgejellihaft und nahm 
das Zwanzigmarkſtück von Onkel 
Waldemar mit derſelben Gelaſſen— 
heit im Empfang, wie das Zehn— 
pfennigſtück der Frau Lehrer, die zum 
„Zuſehn“ gekommen war und ihren 
Etat um dieſer Hochzeit willen nım 
unnütz belaſten mußte. 

Unter brauſendem Orgelklang 
ſchritten Fritz und Kerlchen aus der 
Kirche und gingen den verſchneiten 
Fußweg hinüber ins Herrenhaus. 

Dort nahm Fritz Kerlchen an ſein 
Herz und küßte es heiß und zärtlich. 

„Mein Weib!“ 

„Mein Fritz! Du Lieber! O ich 
danke dir!“ 

„Mir? Du Goldiges! Du Danf- 
bares! Ich habe zu danken, dab du 
mid; nimmst, — Slerlhen meins!“ 

Dann famen die andern, alle 
etwas blau gefroren und vermweint. 


Frau Oberſt Schlieden Fühte ihre 
Kind. 


„Weißt du, wer heute bei uns war 
in der Kirche?” fragte fie leije voll 
tiefer Bewegung. 

„O ih wei es, Munich: Väter— 
chen! ic hab’ immer an ihn gedacht.“ 

„Sib mir auch emen Kuß, mein 
Muttchen,“ bat Frik vd. Rumohr, „ich 


will es hegen u. pflegen dein erl- 
chen.” 


(Hortjegung folgt.) 


„Sa, Herr aber body!” 
(Schluß von Seite 8) 
fort: 

„Wird's aber ſich befinden, 
Daß du ihm treu verbleibit, 
So wird er dich entbinden, 
Da du's am mind’sten glaubit. 
Er wird dein Herze Töjen 
Bon der jo ſchweren Laſt, 
Die du zu feinem Böjen 
Bisher getragen hait.“ 

Und fo erhält der Glaube einen Sieg nad) 
dem anderen, je mehr er in der Trübjal geläu- 
tert und bewährt iſt. So lernen wir. auch im- 
mer bejfer beten, lernen betend unjern Willen 
aufgeben, uns ganz in Gottes Willen hingeben. 
Das iſt der Sinn des „ja, Herr, aber doch!“ 
Das iſt, was den Glauben groß madıt, jo groß, 
daß endlich geihehen muß, wie wir wollen, und 
fei e8 das Allerlegte da8 der Glaube erlangt: 

„Er hat und trägt davon 
Mit Ruhm und Dankgeſchrei 
Den Sieg, die Ehrenkron.“ 


„Siehe, dein König fommt zu bir,” 
Matth. 21, 5. 


Der fönigliche Einzug des Herrn in Jeruſa— 
lem ijt ein Gang zum Leiden, in den Tod. Tei- 
erlich und doch niedrig und gering zieht er ein. 
Die Zeit iſt gefommen, ſich die Krone feines 
Reiches aufs Haupt zu feßen. Aber der Weg zur 
Krone geht über Golgatha. Arm und gering 
geworden, jteigt er hinab im Gehorfam gegen 
des Waters Rat und Willen bis zum Tode am 
Kreuz. Er mußte viel leiden, um zu feiner $err- 
lichfeit einzugehen. Der König muß erit die 
Dornenfrone tragen und zum Allerveradhtetiten 
und Unwerteſten werden, geichlagen, gemartert, 
netötet, ehe er fich auf den Thron der Herrlich— 
feit fett und als König, dem fein König aleicht, 
ji) die Mrone der Liebe und Ehre auf3 Haupt 
fett. Zunächſt führt der Weg zur Krone ihn 
ans Kreuz. 

Jeſus hält feinen Einzug in Rerufalem. Wir 
ziehen mit ihm ein in die ftille, heilige Woche. 
Welch ergreifende Sprache reden die einzelnen 
Stationen auf diefem Wege: Palmjonntag, 
Grimdonnerstag, der heilige Karfreitag, der 
ſtille Ruheſabbat! Am Palmfonntag gefellt fich 
zu den vielen, die ihren König begrüßen an den 
meiiten Orten die feitlihe Schar junger Chri- 
ſten, die im Schatten des Kreuzes am Altar fich 
bor ihm beugen. ihm Treue geloben und feinen 
Segen begehren. Wir hören feierliches Jauch— 
zen, wie an jenem eriten Palmſonntag. Wir 
empfinden aufs Tiefſte: „Siehe, dein König 
fommt zu dir,” der deine Gerechtigkeit iit, der 
dir helfen will! Sie freuen fich und jauchzen 
ihm zu: „Sofianna, gelobt fei der da kommt im 
Namen des Herrn! 

Und mit ihnen freuen fi) danfbaren Ser- 
zens in freudigwehmutspoller Erinnerung El— 
tern und Verwandte, dankbar, dat Gottes Hilfe 
fie foweit gebradht, und flehen um Gottes rei- 
chen Segen; und dazu Seelforger und Gemein- 
den, froh des Lohnes langer, müheboller Ar- 
beit, fürrbittend, daß der Serr fomme und bleibe 
und fie erhalte in Treue und Glauben und danf- 
bar für die Frucht, die der ausgeftreute Same 
zur Erhaltung der Kirche Ehrijti auf Erden ge- 
bradjt hat. „Siehe, dein König fommt zu dir,” 
zu euch, ihr jungen Ehriften, ihr Eltern, Ge— 
meinde! 

Wie haben wir gehalten, was wir einft dem 
Herrn gelobt? Sit er, der da zu uns kam ge- 
blieben? Haben wir ihn bald vergeffen oder 
gar mit Sünden hinausgetrieben? Oft iſt er 
wieder zu uns gefommen in Wort und Seiligem 
Seiit, in vielen Gottesdieniten, auch im Käm— 
merlein, um feinen Königsthron in unfern Ser- 
zen zu befeitigen, auch in Freude und Leid. Wie 
mancher hat am PBalmfonntag Jeſu auch Palmen 
geitreut und fpäter „Ereuzige!” geichrieen und 
fein Blut gefordert; Treue bis zum Tode ge- 
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lobt, Treue ſeinem Wort, ſeiner Kirche, Treue 
im Kampf gegen die Sünde, Treue im Wandel 
auf ſeinen Wegen! Und dann? Wie haben 
wir's gehalten? Werden die heutigen Chri— 
ſten treu bleiben und halten, was ſie bekannt 
und gelobt haben? 

Es ſollte nicht ſchwer ſein, wenn wir in 
Glauben und Liebe zu ihm die Sache nur recht 
bedenken. Hier iſt die Macht der Sünde in der 
Luſt unſeres eigenen Herzens, in der Verfüh— 
rung der Welt, in den liſtigen Anläufen des 
Teufels. Ihr Weg führt in Verderben und Ver— 
dammnis; das jaat uns Gott in feinem Wort, 
und unjer Herz und Gewifjen jtimmt dem bei. 
Dich Ihaudert3? Dur willit verzagen? Warum 
denn? „Siehe, dein König“ hat Welt und 
Teufel durch Not und Tod überwunden und 
ihnen die Macht genommen; er iſt jtärfer als un- 
fer Herz, hat uns von Sünden erlöjt und bon 
ihrer Gewalt und ihrem Fluch ung frei gemacht, 
und er fommt zu dir al3 König mit dem „Haupt 
voll Blut und Wunden, voll Schmerz und voller 
Sohn, dem Haupt zum Spott gebunden mit 
einer Dornenfron’.” Was ijt’3, das die Herzen 
zu Jeſu hinzieht, das die Niedergeihlagenen auf- 
richtet, die Elenden jtarf macht, und die Leicht- 
finnigen ernit, das die Verzweifelnden wieder 
alauben lehrt und Sterbenden das Todestal 
hell macht und verflärt? Es ijt das Kreuz, an 
da3 unfer König in Erbarmen und Liebe zu ung 
unfere Sünden geheitet hat. Sein Sterben als 
Pürge für die Siimder gewinnt ihm die Her- 
zen. Die Kraft feines Todes zur Erlöfung 
macht ihn uns zum König, wenn wir fie felbit 
erfahren und erlebt haben im Trojt der VBerge- 
bung all unjerer Sünde durd den Glauben an 
ihn und daher wiſſen, daß vom Kreuz Jeſu Ehri- 
fti Gnadenkräfte ausjtrömen, die jtärfer find als 
unfer fiindiges Herz, als Welt und Teufel. 
Dann thront und berriht er auch in unjerm 
Serzen, da wir mır ihm dienen wollen. 

„Siehe, dein König kommt zu dir!" Wie 
er damals einzog, um als das wahre Diterlamm 
am großen Verjöhnungstage der Menichheit zu 
bluten und zu jterben, jo fommt er noch jtets, 
auch heute al3 der verheigene König, der unjerer 
Seele wartet. Er bedarf auch ihrer. Wir mol. 
len ihm glei dem Freund von Bethphage die- 
nen. In einem gläubigen Herzen will er ge- 
tragen fein, um ung dienen zu fönnen und fein 
MWerf an uns zu tun, damit auch wir ihm dienen, 
nicht bloß im Gotteshaufe, nicht blog am Palm— 
fonntag oder Karfreitag oder beim Abendmahl3s- 
gang, nicht bloß mit Beten und Zoben an Sonn- 
und Freudentagen, jondern jeden QTag mit jeder 
Taler unjeres Wejens, in allem Tun und Wan- 
del mit allem was wir find und haben. Na, 
auch haben; er bedarf deſſen auch, fein Reich ſoll 
in aller Welt gebaut werden. Er will uns ganz. 

„Siehe, dein König fommt zu dir!” Mlei- 
der und Palmzweige fönnen wir ihm nicht mehr 
auf den Weg jtreuen. Aber ein Herz, das in 
Liebe zu ibm alle Selbitgerechtigfeit auszieht 
und ihm allen Eiaenruhm, das dürftige Kleid, 
das ja doch unſere Blöße nicht det, zu Füßen 
legt, foll von ihm jchon bier das leid feiner 
Gerechtigkeit, das ſchönſte Ehrenkleid und einft 
die Palme ewigen Sieges und Friedens aus jei- 
ner Sand empfangen. Und er wird jaudhzen 
und rühmen ohne Ende: „®elobt ſei der da 
fommt im Namen des Herrn! SHofianna in der 
Höhe!” wenn er in feinem Reiche unter ihm lebt 
und ihm dient in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld 
und Seligfeit. 

„Siebe, dein König fommt- zu dir!” 

„Tauſend, taufendmal jei dir, 
Großer König, dank dafür!” ©. 


Gin Wedruf. 





Ein im wilden Taumel weltlicher Quft dahin- 
lebender Buriche hatte einmal wieder im Kreiſe 
böjer Genoſſen bei Trunk und Spiel und Tanz 
die Nadıt verbracht und taumelte bei anbredhen- 
dem Morgen laut gröhlend durd die Straßen. 
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' 23. Mai, 


Es war noch in der Zeit, da die Nachtwächter 
die Stunden abriefen und den Stundenruf oft.- 
mal3 mit dem Gefang geiftlicher Lieder hegleite, 
ten. Der Burjche hört mit einem Male den Nacht. 
wächter fingen: 

Mad) auf, o Menſch, vom Sündenſchlaf, 

Ermuntere dich, verlornes Schaf, 

Und befjere bald dein Leben. 

Wach auf, denn es iſt hohe Zeit, 

Dich übereilt die Ewigkeit, 

Dir deinen Lohn zu geben. 

Vielleicht ift heut dein leßter Tag; 

Wer weiß doch, wie man fterben mag. 

Der junge Menſch hört und jteht wie vom 
Donner gerührt; das Wort iſt ihm wie ein 
Schwert durd die Seele gegangen; er gedentt 
feines frommen Elternhaufes und es jteht hei 
ihm feit: Es muß anders werden. Und mit 
Gottes Hilfe ift er ein anderer Menſch geworden. 
Jener Bers, der ſich mit Flammenſchrift in fein 
Herz gneichrieben, brachte ihn auf den rechten 
Weg zurüd. 

Fin Zeugnis, 

„Die Toren ſprechen in ihrem Herzen, es it 
fein Gott.” Das iſt das Urteil, welches ſchon vor 
Sahrtaufenden über diefe moderne Weltanihau- 
ung ausgeiprochen wurde, und ein kürzeres und 
mwahreres läßt fich auch jet nach Jahrtauſenden 
nicht fällen. Daber fommt es, daß ein Gottes. 
leugner für den Menſchen von jeher eine nod 
unbeimlichere Erjcheinung geworden ift, als ein 
Wahnſinniger, denn man zeiht ihn der arößeiten 
Simde, die begangen werden Tann, der Ber 
leugnung feines Urjprungs.“ 

„Wenn folche, welche die Natur aus der Ferne 
betradhten, und denen das Innere ihres Haus. 
haltes nicht näher befannt ift, in Abrede jtellen, 
daß darin das Walten eines unendlichen Geiſtes 
fih wahrnehmen lafie, jo fann man es einiger. 
maßen begreifen. Wie aber ein mit Sinnen und 
Verſtand begabter Menſch und mit irgend einer 
Geite der Natur genauer vertraut, jo ſprechen 
fann, ift mir das unerflärlichite Rätſel. Wahr. 
baft aroße Naturforjher wie Newton, Haller, 
Traraday, find immer geiſtes- und gaottesüber. 
zeugter geworden, je tiefer fie in die Geheimniffe 
der Natur eindrangen.” 

Chr. Fr. Schönbein. 
„Da die Wafjer näher ranfchen. . .” 

Vor einigen Nahren befanden fich zehn nor 
wegiſche junge Mädchen, die aläubige Chriftin- 
nen waren, auf der Yahrt nad; Newyork. Kurz 
bor dem Biele ſtieß das Schiff mit einem anderen 
Schiffe zufammen und ſank mit großer Schnel- 
ligfeit. Um die Pläte in den ſchnell herabgelaf- 
jenen Rettungsbooten entipann fich ein wilder 
Kampf. Ehemänner vergaßen in den furdt- 
baren Augenbliden ihre Frauen; jeder fuchte nur 
fich felbjt zu retten. Da ertönte inmitten diejes 
Kampfes und durch das Brauſen des Sturmes 
hindurch plöglich Gefang, der immer jtärfer und 
ſtärker anſchwoll: 

„Jeſus, Heiland meiner Seele, 

Laß an deine Bruſt mich fliehn, 

Da die Waſſer näher rauſchen 

Und die Wetter höher ziehn.” 
‚ Um einen Majt geihart jtanden die zehn 
jungen Mädchen und fangen und beteten. Der 
Dampfer ſank von Minute zu Minute tiefer und 
legte fich auf die Seite. Schon erreichte das Waf 
jer ihre Füße, und eine nach der andern ſank in 
die Fluten. Das letzte Rettungsboot jtieh ab; 
bon ihm aus ſah man die noch lebenden ſechs 
Sängerinnen dicht zufammengedrängt, von der 
tobenden Flut umſpült, während der Wind ihre 
legten ®orte forttrug: 

„Du bift ja des Lebens Quelle, 

Die den Durst auf ewig ftillt: 

Sei der Born in meinem Serzen, 

Der ins ew'ge Leben auillt.” 

So jterben Chriſten, die ſich ihres herrlichen 
Erlebens droben im Himmel gewiß find. 
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"Haben Sie das Gefühl des 


„Unwohlieins“? 
Unfer Rat ift, gehen Cie zu Ihrem 
Srogiften und faufen Sie für einen 


Solar eine Flache 


KITEREUKELIT- 


Das weltberühmte Tonic, das den Appetit 
anregt, dem allgemeinen Chitem hilft, 
und Sie werden jich fräftiger fühlen und 
beſſer ſchlafen. Behandlung für vollen 
Monat in jeder Flaſche Tabletten. Be— 
ginnen Cie jofort mit diejem Mittel und 
wenn Sie nad zwanzig Tagen nicht zu⸗ 
frieden find, wird Ihr Geld rüderjtattet 
— Cie übernehmen fein Riſiko. 


Neueſte Nachrichten 


— Bukareſt. — Kinder, die ver- 
botenerweiſe auf dem Dachboden 
eines Waiſenhauſes mit Streich— 
hölzern ſpielten und rauchten, ver— 
urſachten in Campulung ein Feuer, 
dem 70 Gebäude darımter ſolche 
pon biftoriicher Bedeutung, zum Op- 
fer fielen. 

— New York, N. 9. — Ale eine 
wirfiame Mahnabıne zur Bekäm— 
pfung des Boyfotts deuticher Waren 
it nunmehr die Eröffnung eines 
deutihen Warenhaufes („Depart- 
ment Store“) geplant, das aus— 
ihließlid) importierte deutſche Wa- 
ren führen fol. 

— Nom. Der Wirtidraftsvertrag 
zwiſchen Stalien, DOeiterreid und 
Ungarn, deifen Annahme von Muf- 
jolini. Dollfuß und Gömbös verein- 
bart worden war, ilt jegt fertigge- 
ſtellt. 

Er gründet ſich hauptſächlich auf 
folgende Punkte: Gegenſeitig ge— 
währte Vorzugszollſäße, Feſtſetzung 
von Warenmengen, die die Vertrag— 
ſchließende einander abfaufen foll- 
len. 

— Paris. — Als ein totales Fias- 
fo wird der von Arthur Henderſon, 
dem Abrüſtungskonferenz-Vorſitzen 
den, unternommene Berfuc, erklärt, 
den franzöfiihen Außenminiſter 
Barthou umzuitimmen und ihn zu 
veranlajien, jeinerjeitS mit einem 
neuen, Erfolg verjprechenden Blan 
für Weberbrüdung der Meinungs- 
verihiedenheiten in der Rüſtungs— 
frage, insbejondere in der Angelegen- 
Beit der deutichen „Aufrüſtung“, auf- 
zutreten. 








— Gollnow, Pommern. — Ein 
Großfeuer zerſtörte das Dorf Karls— 
hof. 57 Gebäude brannten nieder 


und 17 Familien wurden obdadjlos. 

— London. — Als geſcheitert ailt 
in Regierungsfreifen der in elfter 
Etunde mit dem Beſuch des Generals 
bon Ribbentrops als perfönlichen 
Geſandten Hitlers unternommene 
Verſuch der Berliner Regierung, die 
Unterſtützung Englands fir die deut- 
Ihe Abrüitungspolitif zu gewinnen. 
Es verlautet, da der General ge- 
fommen war, um dem AYukenmini- 
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Mennonitiſche Rundſchau 


ſter Sir John Simon u. dem Grof- 
fiegelbewahrer Eden, mit denen er 
längere Beiprechungen hatte, die Zu- 
fiherung zu entloden, dab die eng- 
liihen Vertreter im Bölferbunde ſich 
einem Vorgehen der Liga gegen die 
behauptete deutiche Aufrüſtung wider— 
jeßen würde. Eine ſolche Bölferbund- 
aktion wird, wie man zu willen 
alaubt, von franzöfifcher Seite ver- 
langt werden. 

Obwohl man bier gern die Ge— 
legenheit wahrnahm, in die gegen- 
wärtigen deutichen Auffaffungen ein 
geweiht zu werden, verhielt man fich 
doch dem Repräfentanten gegenüber, 
ols der Ribbentrop offiziell empfan- 
gen wurde, durchaus paffiv. 

— Berlin. — Die „National-Zei- 
tung“ das Blatt des preußiſchen Mi- 
nilterpräfidenten Göring, erflärt, die 
Kommimiften verfchiedener Länder 
beabfichtigen, : „einen neuen Sacco- 
Bancetti-Schwindel”“ zu infzenieren. 
Die Maifeier-Hundgebungen außer 
halb Deutichlands würden unter der 
Barole der Befreiung Ernjt Torglers 
und Ernit Thälmanns vor fich gehen, 
die als Wirfung der geplanten inter- 
nationalen Demonftrationen fir die 
beiden deutſchen Kommumiſtenführer 
erwartet werde. Beide befinden ſich 
ſchon jeit der Machtergreifung der 
Nationalfozialiften im Gefängnis. 

— Bordeang. — Da fein anderes 
Land Trotzky aufnehmen will, war 
die franzöfiiche Regierung auf der 
Suche nad) einem St. Helena für den 
einftigen „großen“ ommuniften. 

Wie e8 heißt, wurde die Inſel 
Dair, deren drei Quadratmeilen 
Oberflächeim Atlantik nur 100 Men- 
fhen bewohnt werden als Aufent— 
halt für Troßfy auserjehen. 

— Belgrad. — Ein Handelsver- 
trag auf Grumdlage gegenjeitiger 
Meiitbegünitigung wurde zwiſchen 
Teutichland und Nugoflawien abge- 
ichlofien. Zur jelben Zeit wurde ein 
Konfularabfommen über den Touri- 
ftenverfehr zwiichen den beiden Län— 
dern unterzeichnet. 

— Trebitidj-Lincoln, einer der be- 
fannteften politifchen Abenteurer der 
Melt und einitiges Mitglied des ena- 
liſchen Unterhaufes, der gegenwärtig 
als Buddhiltenmönd auftritt, wurde 
bei feiner Ankunft in Liverpool auf 
dem Dampfer „Ducheß of York“ ver- 
haftet und foll an Bord desielben 
Dampfer3 nad) Canada deportiert 
werden. 

— Die heutige wirtſchaftliche Not 
der Vereinigten Staaten bat ihren 
Urfprung in der Teilnahme am Welt- 
frieg. Und jene Leute, die eine Lö— 
fung der aegenwärtigen Schwierig— 
feiten der Ver. Staaten von Amerifa 
dur reine Währımalmanipulatio- 
nen herbeiführen woiden, fennen nicht 
die wahre Urſache der jeßtigen Not. 

So nimmt Names P. Warburg der 
Vizevorfigende der Bank of the Man- 
hattan Company, in feinem Bud) 
„Monen Muddle” zu den großen Ta- 
aesproblemen Stellung. Mit fcharfen 
Morten verurteilt der befannte Ban- 
fier den in 1917 erfolgten Eintritt 
Amerifas in den Weltfrieg. „In der 
legten Minute halfen wir den Alliier- 
ten nicht mit einer offenen Erffü- 


rung bezüglid der Gründe, fondern 
mit einer Reihe von Phraſen bezüg- 
lid) der „Rettung der Welt für die 
Demofratie“. Und weil dieje Redens- 
art ihren Urjprung in der Kriegs— 
buiterie hatte, wurde fie von neunzig 
Prozent aller Bürger geglaubt. Bis 
dahin waren wir eine verhältnismä- 
big „ehrliche“ Nation. Von jenem 
Tage an waren wir aber weder mit 
uns jelbit noch mit den anderen ehr- 
lich. Unter der Flagge der Rechtlich- 
feit fandten wir zwei Millionen jum- 
ger Menſchen nad) drüben, verfauften 
unjere Liberty Bonds, bauten Milli- 
arden Buſhels Weizen und viele Mil- 
lionen Ballen Baumwolle, erjchlojjen 
Millionen bracdliegender Morgen 
Land, fchufen die Bafis für unjere 
technijche WMeberfapazität und lehrten 
die Menichen, wie fie Schieber, Boot- 
legger, Spekulanten und Gangjters, 
aber feine ehrlichen, rechtichaffenen 
und fleißigen Menſchen fein fünnen. 
Wir bandelten direft wie Unfinnige 
und Betrunfene,” 

— König Georg von England iſt 
in das Nubiläumsjahr feiner Regie- 
rumgszeit eingetreten. aus diefem An- 
la werden im ganzen britijchen 
Reid) bejondere Feiern vorbereitet, 
deren Höhepunkt ein großes „Dur- 
bar“ in Delhi, der Hauptftadt Sn- 
diens, fein wird. Die Krönung war 
im Sabre 1911 ein Jahr nachdem 
König Georg die Thronfolge ange- 
treten hatte. 

- Yondon. — Die nene Weltwei- 
zenfonferenz, die in London zufam- 
mengetreten it, ftand von Anfang an 
im SBeichen des inneren Zwieſpalts 
VBefanntlich fordert Argentinien eine 
Erhöhung feiner Ausfuhrquote und 
zwar auf Koſten der anderen drei gro- 
hen Ausfuhrländer, d. Ver. Staaten, 
GCanadas und Nuftraliens Dazu 
kommt nod der jtrittige Punkt der 
Feitießung .eines fih je nad) der 
Marktlage richtenden Mindeitprei- 
jes, der bereits auf der legten Kon- 
ferenz in Rom zum Stein des An- 
ſtoßes geworden it. 

— Salzburg, Oeſterreidy. — Kanz⸗ 
ler Engelbert Dollfuß entging einem 
Anſchlag auf ſein Leben als eine 
Höllenmaſchine kurz vor feinem Ein 
treffen in der Lufthafenſtation ge- 
finden und unſchädlig gemacht wur- 
de. 

— Rien. — Bomben erplodierten 
in Meft-, Oft- u. Aspant-Bahnbof, 
drei der wichtigften Stationen der 
Sauptitadt. An allen Fällen wurde 
ein großer Eigentumsſchaden ange- 
richtet. 

— Wien. — Mit deutiher Hilfe 
war die öſterreichiſche Polizei in der 
Lage einen Mordanidhlag auf Bun 
desfanzler Dollfuß zu verhindern. 
Durch die öſterreichiſche Geſandtſchaft 
in Berlin und die biefige deutiche 
Sejandtichaft hatte die Berliner Re- 
aierung den Wiener Behörden nabe- 
aelegt, nach dem 17Tjährigen Sans 
Günther Patzig Ausſchau zu halten, 
der, wie angenommen wurde, in 
der Abficht die öfterreichiiche Gren- 
je zu überichreiten und Dollfuß zu 
ermorden, Dresden verlaffen habe. 

- Genf. — Bon dem Bölferbund- 
fefretariat naheſtehender Seite wur- 
de ziffermäßiges Material ausgege- 
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Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent- 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö— 
rungen und Erkrankungen mit der 
Zeit unbermeidlich find. Das beſte 
Mittel Hierzu ift der viel gelobte und 
befömmliche Beerindatee. Beerinda be> 
bebt Verſtopfung, Fettanſatz, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla— 
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$2.10, 6 Packete $3.90. PBrobepafet 
70 Cents, Nachnahme extra. 

Beitellungen bei Emil Kaifer, 

31 Herkimer St., Rocheſter, N. 9. 











ben, was erfennen läßt, in welchem 
Maßitabe in Europa und andersivo 
bereit3 aufgerüftet wird, während die 
leitenden Staatsmänner der Welt 
fortfahren von Abrüftung zu reden 
und Genf Ende des Monats den Zu- 
lammentritt der Generalfommisiion 
der Abrüftnugsfoferenz erwartet. 

— Ron England wurde diefer Ta- 
ae berichtet, daß die fogenannten bri— 
tiihen Schwarzhemden, die Falhi- 
jtenbewegung unter Führung bon 
Eir Oswald Mosley, an Zahl zu— 
nehmen. Man weiß natürlich nie bei 
ſolchen Berichten, ob es ſich um Pro— 
paganda handelt, oder ob ſie auch 
auf wirklichen Tatjachen beruhen. 

— Genf. — Ein internationaler 
dreiföpfiger Ausſchuß wurde bier er- 
nannt, der die Volksabſtimmung im 
Caargebiet überwachen wird. 

Der Bölkerbund wählte Profeiior 
Galli, Präſident des Berufungsge- 
richtes in Genua, Richter L. A. Nypel 
vom Gerichtshof im Haag, und Frl. 
Sarah Wambaugh aus Cambridge, 
Maſſ., um die Vorfchriften auszuar- 
beiten, nad) denen die Bolksabitim- 
mung im Gaargebiet vorgenommen 
werden wird. 

Frl. Wambaugh iſt als Sachver- 
ſtändige für Abſtimmungsfragen be— 
kannt und war Ratgeberin der Regie— 
rung von Peru in der Abſtimmung 
über den Taena-Arica Diſtrikt. Sie 
iit 52 Sabre alt und war Profeſſorin 
fiir Geſchichte und National-Defono- 
mie an verichiedenen amerifanijchen 
Iniverfitäten. 

— Augsburg. — Das nächtliche 
Feuer, das den Augsburger Lud— 
wigsbau im Stadtgarten in wenigen 
Stunden einäfcherte wird von der 
Polizei „kommuniſtiſchen Branditif- 
tern“ zur Laſt gelegt, und die Regie- 
rung bat für die Ergreifung der Tä- 
ter eine Belohnung von 10,000 
Reichsmark ausgeſetzt. 

— „Reichskanzler Hitler iſt ſowohl 
unſer Danton als auch unſer Napole— 
on Bonaparte. Zum erſten Male in 
der Geſchichte iſt der Schöpfer einer 
Revolution zugleich der Mann, der 
ihren Fortgang dirigiert und ihr die 
Geſetze diktiert.“ So äußerte ſich in 
Berlin vor der verſammelten Aus- 
landspreſſe Reichsjuſtizminiſter 
Frank. Der Miniſter verteidigte 
im übrigen den „Arierparagraphen“, 
der nichts weiter als „den Schutz der 
Raſſenſubſtanz des deutſchen Volkes“ 
bezwecke. Das Ausland müſſe die 
Hände von dieſer „rein innerdeutſchen 
Frage“ laſſen. Der Nationalismus 
iſt nach der Definition, die Frank 
gab, „nur das, was Hitler will“. 
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— Der Abſturz don ungehenren 
Felsmaſſen in dem engen und tiefen 
Norddalstjord in Norwegen peitichte 
ſolch hohe Wellen auf, dab drei Fleine 
Dörfer überſchwemmt wurden. Vier- 
zig Bewohner famen um. 

In Japan iit für alle evangeli- 
fchen Stirchen ein neues Geſangbuch 
herausgegeben worden, das nicht we— 
niger als dreinmdreißig deutiche Kir— 
chenlieder in Weberjegung aufgenom- 
men bat, darunter viele Choräle. 

— Ausländiſche Touriſten, — 
„Frankreichs ungebuchter Export“, 
der alljährlich eine große Einnahme- 
quelle bildete, find infolge der Un— 
ruben ımd blutigen Straßenfämpfe 
faft aanz ausgeblieben. 

Buchanan, der gewaltige fchot- 
tiiche Zeuge Jeſu Ehrifti war in fei- 
nen jungen Jahren ein Teichtfinniger 
Menſch. Da traf er einmal im Sod)- 
gebirge mit einem Bauern zufammen, 
der fraate den Jüngling nad) feiner 
religiöjen Heberzeugung. Die mit hei- 
terem Mut, ja mit Stolz gegebene 
Antwort lautete: „Ich habe feine re— 
ligiöjen Weberzeugungen; mein Herz 
ift in diefer Beziehung, wie ein ım- 
beichriebenes Blatt.” „So hüte dich,” 
antwortete ihm offen und frei der 
Landınann, „bitte dich, daß nicht der 
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Teufel feinen Namen drauf jchreibt.” 
Diejes jharfe Wort wurde für Bucha— 
nan der Stachel, wider den er nicht 
löden fonnte. 

— Der gefürdtete Feind der Far- 
mer, Weizenrojt genannt, ijt jet nad) 
zehnjährigem Erperimentieren bon 
jeiten der VBerjuchsfarmen der fana- 
diſchen Regierung und der Wiverjfitä- 
ten der Rrärieprovinzen, überwunden 
und befiegt worden, nachdem er den 
Farmern während der legten 15 Jah— 
re einen Geldverluſt von nicht weni- 
ner ala $300,000,000 auf ihren Wei- 
zenfeldern zugefügt bat. Man bat, 
wie aus Ottawa berichtet wird, Wei- 
zenarten gezüchtet, die gegen die Noit- 
franfheit aefeit find. Dieſe Abarten 
werden nım in qroßen Mengen gezo— 
gen, damit fie in nädjiter Zukunft 
als Saatgut an die Farmer verteilt 
werden fünnen. 

— Tramps find mit dem nenen 
Deutichland nicht recht zufrieden. Das 
neue Reich duldet feine Bettler. Er- 
areift fie im Frühjahr die Wander: 
luſt, jo müſſen fie die Reiſekoſten jel- 
ber tragen und das Geld dazu ſich 
verdienen. Auf bejonders eingerichte- 
ten Farmen finden fie drei Nächte 
lang Quartier obne Bezahlung, blei- 
ben fie länger, jo müſſen fie arbeiten. 
Auf ihrer Karte wird genau angege 
ben, wie oft fie freies Nachtaquartier 
und Mahlzeiten hatten. 

— In Budapeit wurde kürzlich, 
ſechzehn Jahre nad) dem Weltfriege, 
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den Brieftauben ein Denfmal errid)- 
tet, die der öſterreichiſch-ungariſchen 
Armee gedient hatten. Etwa 160 
Brieftauben waren im Militärdienite 
berivendet worden. Sie mußten wid)- 
tige Botſchaften von verichiedenen 
Seeresteilen zum Hauptquartier und 
wieder zurüdbringen, und bald wur— 
den fie von den feindlihen Scharf: 
ichügen aufs Korn genommen. Drei 
diefer geflügelten Kriegsveteranen 
find noch am Leben und haben ein 
ungewöhnlich hohes Alter erreicht. 
Die ältefte Brieftaube Fehrte ganz 
unerwartet im Serbit 1919 nad) fait 
zweijähriger Abweſenheit zurüd. Der 
Vogel war ſchlimm verlegt und halb- 
tot, aber erholte fih in furzer Zeit. 
Er iſt jeßt der Fräftigite und lebhafte— 
ſte unter feinen Genofjen. 

— In den kommenden Sommer- 
monaten wird in Canada das wid)- 
tige, vor 400 Nahren geſchehene ge— 
Khichtliche Ereignis gefeiert werden, 
daß der franzöfiihe Seefahrer Jac— 
ques Cartier eine Erpedition nad 
Amerika führte, fait ganz Neufund- 
land umfegelte, den Lawrence Golf 
erfchloß und damit die Beſiedlung 
Ganadas einleitete. In allen größe— 
ren Städte werben bi8 Ende Sep- 
tember Feierlichkeiten ſtattfinden. 
Aus England follen große Delegativo- 
nen fich einstellen. 

— Zwei Italiener flogen von 
New Norf nad) Rom los, doc famen 
fie nur bis Srland, wo fie Tandeten 
und ihr Flugzeug ſchwer befchädiaten. 

— Der entführte Millionär Gettle 
bon 2o8 Angeles wurde durch die Po— 
lizei befreit, ehe das Löſegeld bezahlt 
war. Die Banditen find alle binter 
Schloß und Riegel. Auch die Fleine 
June Robles von Tueſon, Aris. wur- 
de nach 19 arählichen Tagen aufae- 
funden und befreit. Ob für fie Löſe— 
aeld bezahlt, iſt nicht befannt gege— 
ben. Sie war in einer Höhle unter 
der brennenden Sonne angefettet. 

— Jacob Iſaak, Sohn der Geſchw. 
Sacob P. Iſaak, Arnaud, Man. hat 
ein Geſchenk von $80.00 von der 
Univerfität in Winnipeg, mo er jtu- 
dierte, erhalten für ausgezeichnete Ar- 
beit. 

— In Flint, Mid, wurde eine 
Bank beitoblen, die foeben $100,- 
000.00 in Bar erhalten hatte, dod) 
fonnten die Banditen nur $30,000.- 
dabon mitnehmen. Man will Dillin 
ner als einer der Banditen erfannt 
haben. 

— Der Dzeandampfer Olympic 
tie im Nebel auf einen Tleinen 
Kititendampfer unweit der englischen 
Küßte, der ſofort darauf verſank, in— 
dem er 7 Mann Beſatzung mit in die 
Tiefe Die anderen konnten 
aufgefiſcht werden. 

— Bulgarien hat eine blutloſe 
Revolution durchgemacht, das Mili— 
tär hat die Macht übernommen. 
Durch ein Dekret des Königs iſt das 
Parlament entlaſſen, die alte Regie— 
rung ſitzt im Gefängnis, und eine Fa— 
ſchiſtenregierung hat die Leitung des 
Landes übernommen. 

— Italien will nicht anfrüiten. 
Muſſolini will aber Leiſtungsfähig— 
keit der italieniſchen Wehrmacht bis 
zur letzten Möglichkeit erhöhen. 

— Als der Mahſor von Baltimore 
ein Paket öffnete, das man ihm als 


u 


23. Mai, 


Geſchenk geſchickt hatte, 
Affe heraus, 
flüchtete. 

— Der Spredier bes japanifcien 
Auswärtigen Amtes erklärt, daß Ja— 
pan eine finazielle Hilfeleijtung an 
China, die zu anderen als wirtidait. 
lihen Sweden erfolgen jollte (3. 8, 
zur militäriſche Erjtarfung Chinas), 
nicht dulden wird. 


Iprang ein 
der durch das Fenſter 


Sonntag geſchah ein ſchreckliches 
Unglück in Plum Coulee, Man,, in. 
dem ein Delofen bei den Kücheln er. 
plodierte und Br. Klaſſen in 
Brand ſetzte, jo daß er nad etlichen 
Stunden jtarb. Seine Frau, die da— 
bei war, erlitt jchwere Brandwun— 
den. 

Der alte Bruder Seinrie, Rempel, 
Winfler, Man., ſtarb unlängft 
plötzlich durch Schlag. 


der hev, Ba, 


Lieber Br. Krüger, wir gratulie, 
ren zu Eurem neuen Lebenspfad, 
möchteit Du die richtige Lebensge— 
fährtin gefunden haben, die Dir nod 
die legten Zebenstage verſüßen möd. 
te, Peter u. Maria Krüger. 


Gretna, Dan. 


Der Bruder, Ael. J. A. Rempel, 
Grünfeld, hat feine Photographie ge 
ſchickt mit einem Gedicht, welches das 
Bild bejchreibt und uns zugleich einen 
fleinen Blick in feine Lage tum läßt. 
Der Bruder grüßt mit Phil. 2, 1d— 
18. Die Aufichrift an der Rückſeite 
des Bildes datiert vom 22. November, 
1933. Der Ort feines Aufenthalts 
iſt mir aber unbefannt. 

„Das Gedicht ift zwar nicht für 
die breite Deffentlichfeit gaejchrieben, 
ich will aber dennod Gedicht umd 
Bild verpielfältigen laſſen. 

Wer nın 25 Cents einjendet mit 
Angabe feiner Adreſſe, dem ende ih 
dann beides zu. 

Sollte fidy ein Reingewinn durd 
diefen Umſatz ergeben, fo werde id 
jelbigen an die Familie des Bruders 
ſchicken. 

Grüßend 
Bor 20. 


P. A. Rempel. 





qfreie Urin⸗Unterſuchung 

und Bat für Krauke. 
Dr. Bujhed'i 
Deutiche Klinil 
bietet jedem Stranlen 
eine bejondere Gele 
genbeit, den beiten ärzt⸗ 


lichen Rat und eine freie 
Urin-Analyje zu erhalten. — 


Willſt Du geſund werben? 


Dann ſchreibe ſofort, ſchildere 
a alle Krankheitserſcheinungen 
(Shymptone) recht genau, vom 

Kopf bis zu den Füßen, umd 
fhide diefes mit einer 4-Ilngen-lafde 
Deines de3 Morgens ausgeichiedenen 
Urins (Harn), gut verpadt, an dir NMi⸗ 
nit. Schreibe außen auf das Palet: 
„Laboratory Specimen.“ 

Nach Prüfung Deines Berichtes und 
ber Urin⸗Unterſuchung erhältſt Du den 
ewünſchten Nat und den Kranken⸗VBe⸗ 
andlungsplan — frei. 


Dr. Puſcheck's 22 Mind 
Laboratory Dept. 4-M-28 
Chica icage, ai 






6803 N. Clark St. 
4.©. 4 — Gegründet 
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— Raris, 3. Mai. Die Regierung 
Sranfreihs erwägt in allem Ernit 
die Verlängernug der Militärdienit- 
zeit. Dies angefichts der „Gefahr, die 
man in der Politif des Reichskanzlers 
Sitler erblidt“.(?) Dies konnte der 
Morrefpondent aus quter Quelle heu- 
te in Erfahrung bringen. 

Es wird gejagt, der Premier Dou— 
mergue neige fi) der Anficht des 
Kriegsminiſter Marſchall Petain zu, 
der anftrebt, die auf zwölf Monate 
angelegte Dienitzeit zu verlängern, 
bis man fie auf zwei Nahre erhöht 
haben wird. 

Die franzöfiihe Kammer it ftet3 
negen eine folhe Erhöhung geweſen. 
Aber der als Folge des firieges be- 
fonder3 hervorſtehende Gebuürtenrück—- 
gang in Frankreich und die daraus 
ſich ergebende Verringerung des Hee— 
reserſatzes hat im Miniſterium das 
Verlangen rege werden laſſen, die 
Armee durch Verlängerung der 
Dienſtzeit auf dem gewünſchten Prä— 
ſenzſtand zu erhalten. Daher betont 
ſie die „Gefahr,, die ihr von außen 
her droht. 

Es erſcheint jetzt als ſicher, daß 
beſonders die Linksparteien ſich ernſt— 
lich gegen eine Verlängerung d. Mili 
tärdienſtzeit ſtemmen werden. Don— 
mergue wird mit ſeinem Plan auf 
ſehr heftigen Widerſtand ſtoßen. Die 
Führer der Linken drohen, ſie wür— 
den eventuell im ganzen Lande eine 
große Rundaebung gegen den über 
bandnehmenden Militarismus in die 
Wege leiten, fobald die Regierung mit 
ihren Seeresplänen in die Deffentlich 
feit tritt. 

— Eine entihiedene Ansdehnnng 
des Ruftdienites zwiſchen Deutich- 
land ımd Sitdamerifa iſt für diejes 
Jahr in Ausficht nenommen worden, 
wie foeben eintreffende Nachrichten 
befapen. Der „Graf Zeppelin“, 
Deutichlands großes Luftichiff, wird 
bereit3 am 26. Mai wieder den re- 
gelmäßignen Poft- und Paſſagierver— 
fehr zwiichen dem Bodenjee und Süd 
amerifa aufnehmen. Biel der Route 
it befanntlih die  brafilianiiche 
Sauptitadt Nio de Naneiro mit einer 
borberaehenden Zwiſchenlandung in 
Rernambuco. Bereits die zweite am 
28. Juni erfolgende Ausreije nad) 
Süden neben; Buenos Mires, die 
Hauptitadt von Argentinien, iſt das 
Endziel diefer zweiten u. 7000 Mei- 
len langen Reife, d. damit zugleich die 
weiteite Diſtanz für ein Luftichiff dar- 
ſtellen wird. 

— Ratifanitadt, 3. Mai. Kür den 
Sommer aedenft der Rapit Pius, den 
Vatifan, der mım 64 Jahré lana die 
einzige Refidenz der Päpfte war, zu 
verlaſſen, um nad der häpitlichen 
Sommerrefidenz, Schloß Gandolfo, 
überzufiedeln. 

Begleitet von einigen Kirchenfür— 
iten, einem Trupp der Schweizergar- 
de und päpitlichen Gendarmen wird 
das Oberhaupt der fatholiichen Kir— 
he einige Monate auf dem Xande 
zubringen. 

Ratifan-Beamte erflärten, dab im 
Schloß Gandolfo auch Mudienzen ge— 
geben werden, u. daß der 17 Meilen— 
Weg dorthin durch landwirtſchaftlich 
ſchönes Hügelgelände, gute Trans— 
bort · Verbindung haben wird. 

Der päpſtliche Entſchluß, die Som- 





merrefidenz zu beziehen, it zum Teil 
auf Drängen der Merzte zurückzufüh— 
ren, der Ruhe in dem fühleren Klima 
zu pflegen u. der ſchwülen Sornmer- 
luft in der Batifanitadt zu entfliehen. 

— Die Regierung der Sowjetnni- 
on beabfichtigt, eine öffentliche Anlei- 
be in Höhe von 3,5 Milliarden zur 
Finanzierung des zweiten Yünfjahr- 
plans nufzunehmen. 

— Nadr Berichten ans London hat 
die britiiche Regierung im Laufe der 
zwilchen Baris und London fchweben- 
den Beiprechungen d. franzöfifche Re 
gierung willen laſſen, daß fie unter 
allen Umſtänden auf einer tatjächli- 
den Serabfekung des franzöfiichen 
Rititungsitandes als Vorausſetzung 
irgendwelcher Bürgſchaften beftehen 
muB. 

— Der italienifdie Miniiterrat 
verfügt zur Sanierung der Finanzen 
u. zur Verbilligung d. Lebenshaltunga 
eine abermalige Serabjeßung ſämtli— 
cher Gehälter (um 8—12%) und 
Zuſchüſſe der Beamten, eine Erhö— 
buna der Junggeſellenſteuer, eine er 
neute Senfung aller Mieten für Wob- 
nungen und Läden um 12-—159%. 
Dementiprechend follen die Preiſe he— 
rabgejeßt werden. 

— Die italieniihe Neniernng be- 
ichließt, die Einfuhr von Kupfer, Oel— 
famen, Welle ıı. Kaffee mit Einfuhr- 
lizenzen durch eine noch zur fchaffende 
Drganifation zu regeln. Italien will 
alfo jeine Rohſtoffe in den Ländern 
fanfen, die am meiſten italienifche 
Maren abnehmen. 

— #erlin, 7. Mai. Hente Morgen 
traf der Chef des zurzeit im Mittel- 
meer weilenden und in Neapel einge: 
laufenen japanischen Schulichiff-&e- 
ſchwaders, Vizeadmiral Matfuhfhita, 
mit dem Slommandanten der beiden 
Sculfreuzer „Aſamo“ und „Iwata“ 
fowie fünf weiteren Serren feines 
Stabes zu einem offiziellen Beſuch in 
Berlin ein. 

— "Paris, 5. Mai. Leon Trobfn, 
dern alle Länder Europas und drei 
amerifaniiche Länder die Einreifeer- 
laubnis verweigert haben, darf, mie 
die Regierung entichied, auch ferner- 
bin in Frankreich verweilen. Doch 
wird feine Bewegungsfreiheit auf ein 
beftimmtes Gebiet befchränft und er 
muß verſprechen, ſich der Politik, 
einſchließlich ſeines Planes einer 
‚Vierten Internationale“, zu entbal- 
ten. 


— Rafhinatoen, 5. Mai. Das 
Kriensdepartement hat ein Pro— 


aranım befanntaeaeben, nach welchem 
in den nächſten drei Nahren 50 Mil— 
lionen für die Verbefferung des Ar- 
mee-Luffforp® ansgeneben werden 
foffen. Die Ausrüſtung Soll pollftän- 
Dich modernifiert werden, und die 
Luftflotte ſoll um insgefamt 1,000 
nene Flugzeuge veritärft merden. 
Das Armee-Luftforps hat negenmwär: 
tig 1,700 Flugazenae, aber nur 1,300 
derjelben werden von den GSadıper- 
ſtändigen als wirklich brauchbare 
Maſchinen angeſehen. Im Vergleich 
zu anderen Nationen binfen die Ver. 
Staaten weit hinten nad. 

Der Auftrag für die Lieferung bon 
110 Flugzeugen, SO Bombenflugzen- 
aen ımd 30 Kampfflugzeugen wird 
in den nächſten Wochen vergeben wer— 
de. Noch) vor dem 1. Juli werden 


Aennenitifche Rundichau 








Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lily St., werden 
für niedrige Preiſe Zimmer, mit oder oh— 
ne Koft, vermietei Der Platz ift zwei 
Blod dom C. P. R.-Bahnhof gelegen. 
Fran A. B. Warkentin 
Winnipeg, — Phone 93 822 — Man. 





Eine halbe Sektion 


Land zu verfaufen oder zu berrenten. 
Nenter kann etwas Gerätihaft: Bin» 
der, Drille, Pflug mitrenten, wenn 
gewünſcht, oder billig faufen. 

5 Ader Brache, 60 Ader waren letz⸗ 
tes Jahr brad). Ungefähr 3 Meilen 
bon Herbert. Viel Wafjer. Gebäude. 
Um Auskunft wende man fih an 
Bor 301, Sunnyslope. Alta. 


> 
d 
d 
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> 
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Bekanntmachung. 


% Der M. L.®. bietet bei Kauf bon 
Wirtfchafts- und Hausbedarf und bei 
Verkanf don Farmerzeugnifjen feine 
Vermittlung an. 

) Kür Geflügel, Eier und Butter 
zahlen wir Marftpreife. - 
) Gafolin, Keroſin und Del; Pflugfchare 
für irgend ein Model von Pflügen 
) (die bewährten Gebr. Eberhard 
Frzeugnifje) ; Cream Separatoren ber> 
ichiedener Marten u. Werkzeuge; or 
malin; jeglicher Zubehör für Bienen $ 
züchter; Sämereien für Feld u. Gar- 
ten; Groceries irgend einer Art kön» 
nen duch den Verein mit gutem Rab⸗ 
} bat gefauft werden. 

Um perjönliche oder fchriftliche Be- 
$ jtellungen u. Nachfragen wird gebeten. 
Drennonitifcher 
Landwirtfchaftliher Verein 
213 Selfirf Ave. — Winnipeg, Man. 














Wawanesa Mutual Insurance Co. 


hat in den letzten 85 Jahren ihren Kun⸗ 
den bon 15 bis 85 Prozent jährlich 
an einfacher Feuer- und Automobilver- 
fiherung erfpart. Leihgeſchäfte akzep⸗ 
tieren unfere ®olicen. Erkundigen Sie 
fih nad unferen Breifen für Bar und 
Ratenzahlungen. Yeder Hunde erhält ei- 
nen großen Kalender. 
opt and Go. 
Advokaten. 
322 Main St. — Winnipeg, Man. 


— 





die Flugzeugfabrikanten erſucht wer- 
den, Angebote für die Lieferung von 
300 bis 400 Flugmaſchinen aller Ar- 
ten einzureichen. 


Verdauungs · Beſchwerden. 
Herr D. Bunnelle aus St. Didace, 
Due., ſchreibt: „Meine Mutter litt 
ſchrecklich an Verdauungsſtörungen 
und Magenbeſchwerden und war in— 
folge deſſen ſehr nervös und ſchwach 
geworden. Seitdem fie Forni's AI- 
penkräuter gebraucht, hat ſich ihr Zu- 
ftand aeändert und ihre Gefundheit 
bedeutend gebeſſert.“ Dieſe zeiter- 
probte Aräutermedizin übt eine bor- 
zügliche Wirfung auf die Magentä- 
tiafeit aus: fie fördert die Verdauung 
und erhöht den Appetit; zur jelben 
Zeit requliert fie den Stuhlgang und 
vermehrt den Sarnfluß. Sie ift fein 
aewöhnliher Sandelsartifel; nur 
2ofalagenten, die bon Dr. Peter 
Fahrney & Sons Eo., 2501 Wafhing- 
ton P®lod., Chicago, SU, ernannt 
find, fönnen fie Tiefern. 
Zollfrei geliefert in Kanada. 





D. A. Dyſck 


Uhren · Reparatur · Werkſtatt, 
Winkler, Man. 
NReparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller Art, ſowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
u erniedrigten Preiſen ausgeführt. 
oſtaufträge werden möglichſt ſchnell 


zurückgeſandt. 
Seit 80 Jahren bewährtes Geſchäft! 











Deutſches Büro ver⸗ 
mittelt: 


Geldjendungen nad Rußland und übers 
allhin, Teitamente, Wlteröpenfion, Bürs 
gemenen. Schiffskarten, Viſas, Feuers 
erſicherungen, Verkauf und Ankauf von 
Häuſer und Farmen, etc. 
G. P. FRIESON 
Room 317 Meintyre Block, Winnipeg. 
Ph. 94 618% Res. Ph. 54 087 


s0 Acer, Pine Ridge, 


63 Ader unter Kultur, beftellt, eins 
fchließend 7 Ader Kartoffeln, 1 Ader 
Erdbeeren, 1 Ader Himbeeren, gute 
Gebäude; Haus, Stall, Speicher, Schmie⸗ 
de, Hühnerftall, Schuppen, 2 Pferde, 4 
Kühe, 60 Hühner, 13 Kuhnhühner und 
alle Mafchinerei, Brunnen, gutes Waſ⸗ 
fer, autes Land, nur 15 Reilen bon 
Winnipeg, alles für $1 500.00, 
bar. Das Haus allein ift mehr wert. 

Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg. 
Phone 95 781 


Transfer, 


ae mit meinen beiden gu bei 

ohnungsumgug, etc,, zur erfügung. 

Prompte Bedeu, ln Preiſe. 
A. 


en», 
140 Ellen &t., Teleph. 22 072 
Winnipeg, Manitoba. 


— = 


Abtung! 


Bei Wohnungswechſel und anderen 
Transportationen ftehe zu mäßigen 
Preifen mit meinem Trud zur Ver⸗ 
fügung. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 

































A. BUHR 


Deutiher Rechtsanwalt 
vieljäbrige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Mel. 83 679 
325 Main Street, — Winnipee. Man. 


Ahtung! 
Gebrauchte Fahrräder, Nähmafchinen, 
Vianos, Rukbarmoniums und Grammo—⸗ 
phons find nach gründlicher Durdharbeit 
für mäßige Preife au faufen bon 





W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 


Bis zum 1. Juni 


nehmen wir alte Uhren als Xeilgahlung 
in Taufh für neue Uhren an; reife 
find von $1.10 $1.75 $5.50 und aufs 
märts; $5.50 und höber find bon ben 
twohlbefannten Schmweiteruhren unb find 
auf ein volles Jahr garantiert. 

Man ſchreibe an: 

J.. KOSLOWSKY 

702 Arlington St. Winnipeg, Man. 
THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY of AMERICA, Ine. 

Die Lebendverficherung für den fpar» 
famen Mann. Wer gewöhnt ift mit dem 
Dollar vorfichtig umzugehen, und wünſcht 
jedes Nahr eine folide Summe am Tas 
rife gu fbaren, wende fih um Auskunft 
ſowie Verfiherung an den Sauptagent 
für Canada: 


J. J. WIEBE 
148 Higgins Ave., Suite 2 
Winnipeg, Man. 











Mennonitiiche Rundſchau 





Eine großze Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Ped Reſervation von Montana 
bei Volt und Luftre, nördlich von den Stationen Molf Point Oswego, ijt eine 


der größten und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. 
lädenraum bon ungefähr 25 Meilen nad Dften und Wef 

Biere befannte Anſiedle 

Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 


eilen nad Norden und Güden. 


Sie umfaßt einen 
und ungefähr 15 
wohnten früher in 


Das Land ift mehr eben, gana wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far» 


men beftehen aus 820 bis 640 


der oder etwas mehr 
baben fozujagen alles Land unter Kultur. 


die meiften armer 


Viele von den einzelnen $armern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 


ſchel Weizen. 


Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


bie —“ ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargzbrache zu 


glägen. r 
der, und in den weniger 
einer Mißernte, obzwar die 
wie Hafer, Gerſte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


ering find, 


n den beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
uten Jahren fügt das Schwargzbrachenſyſtem fie bor 
rträge nur 


Es wird auch Futtergetreide 
le Farmer halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitete Land zu erwerben. 


Es ift dort auch noch unbe» 


bautes Land, meldhes den Indianern get, für einen billigen Preis zu padhten. 


Um Einzelheiten und niedrige 


undfahrtpreife wende man fi an 


E ©. Leedy, 
General Wgricultural Development Ugent, Dept. R. 


Great Rorthern Railway, 


St. Baul, Diinm, 





— Bon Zweibrüden wurde durch 
A. P. unter anderem mitgeteilt: 

Das Neid) begann feine aftive 
Propaganda für die Rüdgewinnung 
des Saarlandes, deſſen Schiefal von 
einer VBolksabftimmung, unter Weber- 
wadhung des Bölferbundes, entidhie- 
den werden wird. 

In einer Rede, welche der deutjche 
Propagandaminifterr Dr. Joſeph 
Goebbels vor einer 100,000-.füpfigen 
Menge, darunter viele Saarländer, 
bielt, erklärte er, daß „es hinſichtlich 
der Saarfrage feinen Kompromiß ge- 
ben fann.“ 

„Komme was will” führte er auß, 


„das Reid) wird zu euch Halten. Das 
Deutihland der Entbehrung und der 
Schmach gehört der Vergangenheit 
an, und das Neue Reid) ijt auf Ehre 
und Madıt begründet.” 

— Berlin. — Nllen denen, die 
ſchnell von Ort zu Ort fommen müſ— 
fen, hat die deutiche Lufthanſa mit 
ihren am 1. Mai eingejegten Blitz— 
flugzeugen eine ſchöne Ueberraſchung 
bereitet. Diefe neuen Heinfel-Flug- 
zeuge, die die jchelliten der Welt jein 
follen, werden in den Fahrplan ein- 
geſchoben und koſten den Reiſenden 
nicht mehr als die langſamen Flug— 
zeuge. Sie haben nur Platz für 4— 





Der Alennonitifche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 


0.40 





Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Ubnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat 
Dei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 3314 Prozent Rabbat. 
nie Bahlung jende man mit der WBeftelung an daß 

Runbiäen Bublifping OGerfe 


672 Arlington Street, 


Winnipeg, Man., Canada. 





weiteren Arbeit. 


An: NRandſchau liſhi ou 
672 — 3 W en - 


Ich ſchide Kiermit für: 


Rame...... 


Steht hinter Deinem Namen der Bermerk dafı „bezahlt bis 19349” 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brandien e8 zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiſche Runbidau (91.28) 


2. Den Thriftlichen Iugenbfreund ($8.50) 
(1 unb 2 aufammen beftellt: 81.58) 


— — — 
— —— 


Beigelegt find: 





Boft Office... 





Staat ober Broning 





Rei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adrefle an. 





lene „DBanf Draft“ 
Rote” ein 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 


‚ „Money Order“, „Expreß Money Order“ oder „Boftal 
(Bon ben 1.6.4. auch perfönlide Sched3.) 


Pitte Brobenummer frei zuzuſchicken. 


Üdrefie ift wie folgt: 

















5 Paſſagiere werden aber, wie alle 
Lufthanja-Flugzeuge von 2 Piloten 
geflogen. Bon Berlin aus fann man 
nun mit diefem moderniten aller 
Verfehrömittel Hamburg in 50 Mi- 
nuten, Sranffurt in 85 Minuten und 
Köln in 2 Stunden erreichen. Weitere 
Streeen find geplant. 


Dieje Blitzzüge fahren wohl jd,nel 
fer als die Eijenbahn, aber Die 
Reichsbahn het dafür geſorgt, daß 
ihnen das nicht zu leicht wird. Nad)- 
dem man ſchon ein halbes Jahr lang 
wochentäglich in 2% Stunden mit 
dem „liegende Hamburger“ einem 
Scnelltreibwagen, von Hamburg 
nach Berlin fahren Eonnte, will die 
Reichsbahn nunmehr 181 joldyer 
Triebwagen in Auftrag geben. 22 
Streden follen diefen Schnellverfehr 
erhalten, der die höchſte Reiſege 
ſchwindigkeit der Neichysbahn von 64 
Kilometer pro Stunde, bei den ®- 
Zügen auf 102 Kilometer, bei den 
neuen Triebwagen heraufſetzt. 


— Paris. — Frankreich ift jo über- 
laftet mit imnerpolitifchen Sorgen, 
daß es noch nicht einmal den Verſuch 
machen wird, die Frage jeiner Schul 
den an die Vereinigten Staaten an- 
zufchneiden und am 15. Juni zum 
vierten Male einfach nicht zahlen 
diirfte. Wie jetzt verlautet, könne die 
Regierung Doumergue nicht einmal 
daran denfen, die Schuldenfrage in 
Angriff zu nehmen, fie jei jo jehr mit 
anderen, dringenderen ragen be» 
ſchäftigt. 

— Die Regierung der Vereinigten 
Staaten hat in den verflojjenen zehn 
Monaten des Fisfaljahres nicht we— 
niger al3 rund 6 Milliarden Dollars 
ausgegeben. 

Saint Onentin. — Das po- 
litiſche Fieber führte hier zu Zuſam 
menſtößen zwiſchen franzöſiſchen 
Ktommmmilten und Nationaliſten, wo— 
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bei zwei Perfonen verlegt und elf 
verhaftet wurden. Hundert Man 
der Bürgergarde eilten herbei, um 
die Ordnung wieder berauitellen, nad 
dem 2000 Kommuniſten eine $alle 
geitiirmt hatten, in der Nationaliften 
eine Verſammlung abbielten. 


— Bordeaux, Franfreid. Mehr 
als 1000 Sozialiiten und Kommmi— 
iten ftiirmten eine Berjammlung der 
„Groir de feu“, einer VBeteranen-Dr. 
ganifation, wurden jedod) bon der 
Rolizei zuridgetrieben. Nach einem 
ichweren Kampf find 12 Perſonen 
verhaftet worden. 


— Der gemeldeten diplomatiſchen 
Intervention Wafhingtons in den 
Berliner Sculdenverhandlungen 
liegt natürlich) die Tatfache zugrunde, 
dat die Vorzugsbehandlung, die Hol. 
land und die Schweiz bisher genoffen 
haben und auf die fie jeßt wieder An- 
ſpruch erheben, nad) Anficht der ame 
rifanifchen Regierung nur auf os 
ten der anderen Gläubiger ermög- 
licht werden fann. 


Die Finanzbehörden des Reiches 
haben geltend gemacht, daß die Mehr. 
zahlungen an die Bondinhaber in 
den beiden Nachbarländern Deutſch- 
lands durch Zuſatz-Exporte dorthin 
nerechtfertigt feien und der dadurch 
bedingte Devifenabgang durd Mehr. 
zablungen in Gulden und Schweizer 
Franken für ſolche „zuſätzliche“ Er 
porte wieder ausgeglichen werde. 


— Providence, R. %., 10, Mai. 
Drei Mitglieder einer Yamilie ver— 
loren heute bei der Einäſcherung ih. 
res abgelegenen Farmheims in Rid- 
mond das Leben. Ein flenies Mäd— 
chen hatte einen jiingeren Bruder ge 
rettet, war dann in das brennende 
Haus zuricdgefehrt, um eine Schwe- 
jter zu retten, aber mit derjelben u. d. 
Vater in den Flammen umgefommen, 





Winnipeg Motors | 


Einziaes Deutjches Automobilengeſchäft 
in Winnipea 


Haupt-Office an 256 Main St., 
Garage 216 Sort Str. 


Phone 94 057 
Phone 95 635. 


Mit Nebernahme diefer Garage find wir in der Lage alle Neparaturarbeit an 


Ihrem Auto oder Truf auszuführen. 


Unfere Niederlagen find wie früher an 207 Main Str. und 181 Kort Str. 


two Sie ſich in Angelegenheit eines Kaufes, 


an die Verkäufer Johann Reimer, 


Abram Nachtigal oder den Geſchäftsführer F. Klaſſen wenden möchten. 
Sehen Cie fich die nachfolgende Lift an und follten Cie etiva nicht das finden 


was Gie fuchen, 


t ſo wenden Sie ſich doch an uns, 
irgend ein Auto oder Trud zu derſchaffen. 


wir find in der Lage Ihnen 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1926 
1927 
1927 
1927 
1929 
1929 
1928 
1928 
1929 
1927 
1933 
1929 
1928 
1927 
1928 
1926 
1929 
1929 
1928 
1928 


Overland Coach 
Whippet Coach 
Chryjler Coupe 
Ford Coach 
Ford Coach 
Ford L. 8D 
Chevrolet Coupe 
Chevrolet Sedan 
Landow Sedan 
Chevrolet Coupe 
Gheprolet Sedan 
Chevrolet Trud 
Chevbrolet L, T 
Eſſer Coach 
Ejier Sedan 
Naſh Sedan 
Naſh Sedan 
Hudſon Sedan 
Durant Sedan 
Willis Knight 


235.00 
200.00 
195.00 
250.00 
350.00 
150.00 
750.00 
275.00 
165.00 
125.00 

75.00 
125.00 








